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U n te r allen Gesängen der Ilias ist der zehnte, die Doloneia, der m it 
den wenigsten W orten, m it der geringsten E reiferung kritisch behandelte ; 
nicht als ob sein R echt auf die Zugehörigkeit zum Ganzen der Ilias das 
unbestrittenste  wäre, sondern, weil gerade in der B estreitung die Einmüthiglceit 
beinahe vollständig ist. Selbstverständlich greifen ihn Lachm ann und seine 
Nachfolger an ; nicht sehr zu wundern ist es von Grote und D üntzer; allein 
selbst Nitzsch und Faesi schliessen sich diesen an. Nun sprechen zwar G lad­
stone, Kiene, N utzhorn zu G unsten des angegriffenen Gesanges, doch ohne 
jed e  W ürdigung des E n tgegenstehenden ; nur Bäumlein legt ernstlich dafür 
seine Lanze ein.
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Es ist m ir nach der D urcharbeitung der Schriften dieser Männer 
nicht zweifelhaft geblieben, dass man sich auf die Seite der ersteren  stellen 
müsse. Allein da es sowohl in Beziehung au f das Verhältnis der Dolonie 
zur Ilias verschieden modificierte Ansichten g ib t, als auch besonders über 
den ästhetischen W erth derselben ein völliger W iderspruch herrsch t, da auch 
m anche ins Feld geführte Gründe für die eine, wie iü r die andere Ansicht 
in ihrer Beweiskraft überschätzt worden sind, so h a t es noch im m er einen 
Zweck, die Sache von Neuem zu untersuchen.

Man h a t die U nnothw endigkeit der Uoloneia für den Zusam m enhang 
der früheren Gesänge m it dem eilften behauptet. Um über die R ichtigkeit 
dieser B ehauptung zu entscheiden, m usste vor Allem nachgesehen werden, 
ob sich die S ituation am Anfänge des eilften Gesanges ungezwungen aus der 
des n e u n te n 1) entwickeln lasse, ob die Verknüpfung im sprachlichen Ausdrucke 
des U eberganges begründeten Forderungen entspreche.

In  beiden Beziehungen sind m ir Bedenken aufgestossen. Faesi be­
m erkt in seinen einleitenden W orten zum XI. Gesang : „Die S ituation der 
Achäer h ier erscheint von der am Ende des VIII. Buches wesentlich ver­
schieden.“ Dies dürfte rich tig  sein, sofern es au f die m oralische Situation, 
au f die Stimmung beschränkt wird. Es erfolgt ein plötzlicher Um schlag von 
höchster N iedergeschlagenheit sowohl bei Agamemnon, als bei den übrigen 
Achäern. Is t der IX. Gesang im Staude diesen Umschlag zu erklären ?

W ir lesen IX. 78 :
d’ tjd’ rji diunnairrn. nzoarnr rß acta nee. 

aus dem Munde Nestors ; V. 229 ff. :
rtkhl h't]V fd ya  nrjfra, diOTQKfikg, eioooim rreg 
d tiö tfis v  iv  dm rj d ì tramaifisv ij anokéa&ai 
vijag ivaa tlfiovg , ei itrj av ye dvaem  dXxijv.

V. 244 ff.:
rai’r aivoxg d tidm xn  xccrn qoérn, ftrj ni ilnsiXäg 
txrektdcoffi {leni, rjuìv d ì dr/ niffi/m r tirj 
q l)i(7>ha evi 'I'oniri, ixtlg inyeng innoßoroio , 

die le tz tem  zwei Reden aus dem Munde des Odysseus, der doch ebenso be­
sonnen und ruh ig  ist, wie Nestor. Auch Phoinix, der alte F reund und E r­
zieher des Achill, ist in gleicher Angst (IX. 433). Dass die A chäer au f das 
kühne W ort des Diomedes „er und Stenelos wollten Ilion allein zum Falle 
bringen, wenn die ändern abzögen“ (_IX, 46 ff.) lau t jauchzen, darum  sind sie 
um nichts weniger in Angst, indem man sehr wohl den M uth eines ändern 
bewundern und beloben kann, ohne sich selbst dazu zu erschwingen ; und 
dass durch die erfolglose G esandtschaft zu Achill die F urch t n icht aufgehoben

') Don unmittelbaren Anschluss des 11. Gesanges an den 8. lasse ich ausser 
Betracht, weil, wie sich später zeigen wird, der X. don IX. zur Voraussetzung hat, ohne 
doch, wie der oberflächlichste Blick lehrt, von demselben Verfasser gedichtet zu sei». 
Auch wäre eine Untersuchung über die 1 Ineijßein  ein Stück der homerischen Frage, von 
der sich die Doloniefrage absondert.



oder verringert wurde, ist gewiss. D üntzer *) g laubt nun zwar, dass Diomedes 
den Agamemnon durch seine kräftige Anrede am Schlüsse des 9. Gesanges 
m ächtig erhoben hat. Diomedes sagt dort m it berechtigtem  Stolze : „Ihr 
h ä tte t den Achill g a r n icht anflehen sollen V ertrauet lieber auf euch selbst; 
besonders du Atride, sei voran im Befehlen und in K äm pfen“ ; und von den 
Fürsten  heisst es IX. 710:

o i s' è'cp art', oé A' uQM ndrztg tnf)vr)(rKv ßa<j ilrjtg. 
aus dem èmjvri<r«.v lässt sich aber nicht m ehr schliessen, als aus dem iniayov 
im V. 50; aber gesetzt, es hä tte  sich ihre Stimmung gehoben, wie liesse 
sich das erklären? W ar die Notli so unbedeutend, dass das Fehlschlagen des 
Versuchs Achill zu gewinnen gering zu achten w ar? — Vielleicht waren aber 
die F ürsten  überhaupt leicht zu erm uthigende M änner. W arum  konnte sie 
dann die erste Itede des Diomedes nicht in eine tröstlichere  Stim m ung b rin­
gen ? (IX. 32— 49, 78) So war es vielleicht Verzweiflungsmuth, n ach d em  alle 
Aussichten geschwunden w aren?  Nein; eine so hochgradige Aufregung for­
dert einen sofortigen Ausbruch und g es ta tte t nicht, dass man sich gem üthhch 
schlafen lege (IX. 712), lässt sich auch kaum  gewissermassen auf den fol­
genden Tag aufsparen.

Oder soll vielleicht die Erm unterung im Anfänge des 11. Gesanges 
hegen ? Kann man sich auf das Erscheinen der Eris, au f das téiing berufen 
(XI. 4 )?  Letzteres ist kein Zeichen, wodurch ein G ott seine Gunst oder 
U ngunst bezeugen w ill; es is t nicht d er im Verse 27 genannte Regenbogen ®) ; 
denn einerseits wäre es sehr seltsam , wenn das Erscheinen einer besonders 
für den zeichengläubigen hom erischen Helden so auffälligen Rache nur so in 
einen Vergleich eingeflickt worden wäre wie in XI. 27 ff.:

. . . .  ìni<Jfftv ioixóztg, ccg zt Kqovìoìv 
iv psqut (Tzqoi^t ZbQug jatQonmv avO-iuónwv. '*) 

andererseits wäre es wirklich eine Verschwendung von ziou tn  von Seite des 
Dichters, da  er XI. 45:

im  A sydovTitjirnv ’A&yvait] ze xal I IQi), 
und XI. 53 f. : (Knovidr/g)

. . . xnzù  A’ vxpóiltv tjXii iioaag 
aifiazi fivtìuì.iag i■’£  nìHégog, . . . .  

deren schon zwei anführt. Dem Erscheinen der Eris aber lässt sich nicht so,
wie es Jacob th u t, a l l e  Bedeutung absprecheu.4) E r  s a g t:  W oher so
plötzlich dieser Muth ? Aus dem Rufe der Eris ? Das könnte doch nur 
heisseu, aus dem Aufbrechen zur neuen Schlacht seihst und dam it wäre dann 
nichts e rk lä rt“. Allein, so dunkel auch anderw ärts die Vorstellungen Homers

') Philolog. XII. 52.
3) Faesi zu XI. 4.
3) Die Bedeutung des Aoristes an dieser Stelle zeigt IV. 448:

q t ’ öllyr/ fi'tr 7TQMZH xoQVGOkzai, uvzao m a za  
ornavqt {(TrrjiiiSt xuQi) xtà im  yOovi ßaivii.

') Ueber die Entsteh, etc. Seite 240.



über Eris und ähnliche V erkörperungen von Begriffen bezüglich ih rer Persön­
lichkeit sind '), so führt doch XI. 73 f  :

. . . soig d' kq e/jxiQS nolxazovos slaonócoaif 
oit] yccn ón nctQiTvyyavs finova/itt otatr,

d arau f hin, E ris h ier leibhaft und som it einer E inw irkung aufs menschliche 
Gemüth, ähnlich wie den T raum  im 2. Gesänge, fällig zu denken. N icht also 
die E inw irkung seihst, wohl ab er die Art derselben g ib t m ir hier Anlass zu 
einem Bedenken. Ich habe säm m tliche S tellen  der I l ia s 2), in welchen ein 
G ott au f m enschliches Denken Einfluss nimmt, verglichen und gefunden, dass 
überall, wo dem M enschen ein ihm frem der, d. h. ein solcher G edanke erreg t 
w erden soll, der ausserhalb  seines W issens, seiner Stimmung, seines 
Könnens, seines W ollens liegt, die G ottheit sich der U eberredung, m anchm al 
sogar m it E ntäusserung  ihres göttlichen A uftretens der rein  m enschlichen 
U eberredung bedient, w ährend andernfalls die E inw irkung des Gottes ohne 
Angabe der A rt und W eise verzeichnet wird. Am deutlichsten  zeigt sich 
dies Ilias IV. 505-— 516. Die T roer weichen vor den Achäern zurück und 
sofort ru ft ihnen Apollon von Pergam on aus erm uthigende W orte zu :

„. . . avzdn  'A ym ovg
co noi A to g OvyuTijO xvdiort] zQiroysvtia,
ioyo/jttvr/ y.icfl' ri/n/.ov, òfli titxhtvzaq i'dono. “

H ier sind beide Fälle nebeneinander. Zwei gleiche Fälle h in terein ­
ander sind V. 780 - 835. E rs t erm untert H ere die bedrängten  Achäer, daun 
bewegt Athene den Diomedes zum Kampfe gegen Ares. Ganz entsprechend 
sind und zwar für den ersten F a ll: I. 1 8 8 —222, II 1 6 6 -1 8 1 , III. 129— 139, 
383—418, IV. 507— 516, V. 432— 442, 461— 470, XIII. 4 2 - 5 9 ,  8 1 - 1 2 4 ,  
XVI. 698 — 711, 712— 726, XVII. 70— 82, 319— 332, XX. 79—86, 375— 378, 
XXII. 224— 246 ; in XX. 52 ist die Rede durch die blosse Anführung ; xihvw v*  
vertre ten . In  w eniger auffälliger, aber doch vollkom m ener U ebereinstirm nung 
m it dem ersten  Th eile der oben angegebenen Regel ist XVII 552— 590. 
Denn Menelaos, der eben h ier von Athene erm untert w ird , war au f den 
H ilferuf des Automedon (XVII. 508) noch nicht, wie die beiden Ajas (XVII. 531) 
gekommen ; nun, von A thene erm uthigt, t r i t t  e r so auf, dass er selbst H ektor 
schreckt (XVII 587). Auch zuX IV . 135— 146 lässt sich geltend machen, dass 
tro tz  der W illigkeit, die Agamemnon dem R athe des Diomedes gegenüber 
zeigt, seine Stim m ung doch n ich t ganz getrost sein mochte. Den zweiten 
4 heil der Regel verbürge ich nur durch wenige Stellen, weil trotz d er Menge 
derselben.durchaus keine M odificationcn Vorkommen : 11.446—454, V. 590— 596,
X. 366, 482, XXI. 544— 571. —  Ich habe bisher alle jene  Stellen, in welchen 
ein E ingreifen des Z e u s  sta ttfindet, bei Seite gelassen, weil sowohl der 
hervorgehobene U nterschied sich dabei schärfer zeigt, als auch von h ier aus 
unm itte lbar die Anwendung auf den vorliegenden Fall gem acht werden kann. 
Da Zeus näm lich mit den Menschen nie in V erkehr t r i t t3), sich auch nie in

') Vgl. N g  1 b. llom . Th eoi. I. Aull. 8 . 89.
J) Die Odyssee schien mir in diesem Punkto für die Ilias nicht massgebend zu sein.
3) 8. Friedreich , Realien u. s. w. S. 698. u.



irgend eines M enschen G estalt verwandelt, so schickt er im ersten F alle  
im m er einen Boten m it einem w örtlich auszurichtenden A ufträge1), während 
er im le tz tem  unm itte lbar und unsinnlich wirkt. So schickt er den Traum  
zu Agamemnon II. 1 — 16, die Iris zu den Troern II. 7 8 6 -8 0 7 , dgl. auch 
XI. 1 8 1 —195, XV. 220— 236, XXIV 77— 92, 143— 159 ; unm ittelbar nim m t 
e r Einfluss VIII. 335, XV. 694, XVI. 6562).

U nsere Stelle XI. 2 ff. ha t das Abweichende von den übrigen, dass 
eine Botin geschickt w ird, aber ohne Botschaft ; doch sowohl der eben an ­
geführte Um stand, dass sie n ichts zu sagen hat, als besonders die Form el­
haftigkeit d er V erse 11 ff. :

. . . tv Sè adivo*; spßaX exciazcg 
xagSirj, nXXrjxzov noi.sp.ittiv rjdi udytaOrci,

zählen diese Stelle den Fällen der zweiten A rt unzw eifelhaft zu. Danach 
ist also E ris nicht so sehr als Botin, sondern m ehr als Personification d er un­
m ittelbaren Einwirkung des Zeus anzusehen.3) Diese Auffassung würde noch 
eine Stütze daran  finden, wenn man sich u n te r dem  noXépoio zsgn; die Aigis 
denken w ürde.4)

W enn nun dem so ist, so m üsste im V orausgehenden die S innes­
änderung  des Agamemnon oder w enigstens ein triftiger G rund zur Bewirkung 
derselben angegeben sein. D a dies aber im IX. Gesänge nicht geschieht, so 
muss es in einem zwischen dem IX. und XI. Gesänge stehenden S tücke ge­
schehen sein. Dieser Ansicht is t N itzsch .5)

Auch der sprachliche Ausdruck des U eberganges b ietet Anstoss. Der
IX. Gesang endet m it dem Vers 713 :

ev&n St xotpqauvzo xnl vnvov Scögov iXovzo, 
der eilfte beginnt m it den V ersen:

rjoc; S èx Xsyscov nag’ nyavov Tidwvoio 
cogvvd\ ir àdavnzoiai rpóm; cptgoi gSs ßgozototv.

Dieser U ebergang sieht etwas unverm ittelt aus. H ätten  wir hier eine 
Form el, wie II. 48 ff. :

tjiò; psv ga Ost* ngoasßgaszo paxgov "OXvpnov 
Zxjvl rpóco; ègiovaa xai nXXoi; d&avdzoiatv, 

so würde durch pkv eine G leichzeitigkeit m it dem Folgenden ausgedrückt

') Auch Here als Gemahlin des Zeus bedient sich eines Boten, wie I. 188— 222, 
XVIII. 1 8 0 -2 4 2 .

2) Als nicht übereinstimmend erscheint die Stelle  XI. 544, wo Zeus den Aias 
schreckt; allein es ist dies eben nur ein Beweis mehr für die Unechtheit dieser Stelle.

3) Insofern das innere Einwirken des Zeus nichts anderes ist, als der dem 
Menschen sich selbst ergebende Gedanke, dem die Gottheit als Kraft nur substituirt ist, 
komme ich allerdings mit Jacob wieder überein, nur glaube ich die Sache genauer aus­
gedrückt und fester begründet zu haben.

*) Da mir nicht mehr alle H ilfsm ittel zu Gebote stehen, die ich bei der ersten 
Zusammenstellung des Materials benutzte, so weiss ich nicht, ob diese Ansicht m e i n e  
oder eine entlehnte ist. Für den ersten Fall stütze ich sie durch Ilias II. 448— 453, V. 
743, VIII. 218—222, XV. 808, 311, 312, 322.

5) S. P. S. 225, Bei tr. 8 . 879 unten.



werden, während durch das hier, wenn nicht eine Lücke ein treten  soll, 
eine G leichzeitigkeit der Handlung des Verses XI. 1 m it der des vorausgehenden 
sich ergibt, die undenkbar ist. (Vgl. hierm it den H ebergang vom 7. zum 8. 
Gesäuge, sowie alle übrigen bei F riedreich 8. 664 angegebenen h ierherge­
hö rigen  Stellen.)

Es würde diese Bem erkung kein Gewicht haben, wenn man so leicht 
annehm en dürfte, dass entw eder die Partike l oder die ganze Form el ver­
wechselt wurde, allein ersteres verb iete t der Vers, letzteres ist deshalb un­
wahrscheinlich, weil keinerlei E inschub die U m änderung einer bestehenden 
Form el m it /u r in eine m it ds erheischt hätte .

W ollte aber jem and einwenden, es sei vielleicht die Einleitung der 
A listi e des Agamemnon auch ein W erk des Doloniedichters, so m üsste ich 
zwar au f das obige Argum ent verzichten, th ä te  dies aber um so lieber, 
als dam it einer der streitigen Punkte, dass nämlich die Doloneia zur E infü­
gung in die Ilias vom D ichter bestim m t worden sei, ohne W eiteres zugegoben wäre.

W erden nun durch Beibehaltung der Doloneia beide Bedenken en t­
fernt V Das le tz tere  sicherlich ; denn es schliesst sich der Anfang des 11. 
Buches vollkommen genau an das Ende des 10. a n : Diomedes und Odysseus, 
von ihrem  nächtlichen A benteuer gegen M orgen zurückgekehrt baden und 
erquicken sich mit Speise und T rank ; w ährend dem erhebt sich vom Lager 
des herrlichen Tithonos die M orgenrüthe.

Bezüglich des ersten Anstosses herrschen Zweifel. K i e n e  sag t : ') 
„Die W irkung der N iederlage und der fehlgeschlagenen Hoffnung auf die 
Hilfe des Achilleus in den G em üthern findet im ersten Theile ihren  Ausdruck. 
Jede  T h at oder auch nur die R ichtung des G eistes d arau f dient zur Erm u- 
thigung. Dies ist dies Bedeutung der nächtlichen Expedition, die durch ihren 
glücklichen E rfolg als günstiges Vorzeichen den Kampfesmuth für den fol­
genden Tag erhöhen und beleben m uss.“ In demselben Sinne äussert sich 
Bäumleiu -) und so muss jederm ann sprechen, der die zwischen dem IX. und 
XI. Gesänge aufgezeigte Lücke durch die Doloneia ausfüllen will. ')

Düntzer, der die Lücke überhaupt nicht anerkennt, kommt hier nicht 
in B etracht, um som ehr Nitzsch 4), der geradezu von einer N ichtsnutzigkeit 
des Erfolges und von der V erwirrung der Um stände in der E rzählung spricht. 
Durch die N ichtübereinstim m ung m it dem Fortgang werde die m oralische 
W irkung, welche nicht einm al ins L icht tre te , weit überwogen. Die hiebei 
von Nitzsch nam haft gem achten W idersprüche in den Umständen werde ich 
später untersuchen. Je tz t wende ich mein Augenmerk nur au f den Erfolg 
und unterscheide vorerst den praktischen und den moralischen Erfolg. 
E rste re r da rf n icht g ar zu niedrig geschätzt werden, da die G etödteten 
ein König und zwölf seiner irniQoi (denn solche bildeten doch wohl die 
nächste Um gebung des Königs), also  M änner wären, denen es schon wegen

') Seite 91
■') Philol. XI. 4-26. Mitte.
') Vgl. Nutzhorn. 8. 223.
1) tieitr. 8 . 879.
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ihrer Stellung zukam, Vorkämpfer und tapfere Krieger zu sein. Freilich 
ha t der D ichter nichts gethan, um die Bedeutung des praktischen Erfolges 
zu erhöhen oder auch nur recht ersichtlich zu machen wozu er, wie sich 
später zeigen wird, die beste G elegenheit gehabt hätte. Dam it wäre auch 
eine gre ifbarere  U rsache des moralischen Erfolges gegeben. Allein wir be­
dürfen derselben nicht ; denn es lässt sich, glaube ich, gemäss den oben 
angeführten W orten Kiene’s, der Stimmungswechsel des Agamemnon, auf den 
es zum eist ankommt, so vorstellen, dass zuerst seinem unruhigen Streben, 
in dieser unheildrohenden Lage etwas zu vollführen, durch die nächtliche 
Expedition ein Ziel gesetzt, dass seinen Verzweiflungsgedanken nicht nur 
dadurch, sondern auch durch die neu angeregte E rw artung des Ausganges 
dieses A benteuers ein Theil ih rer drückenden Spannung entzogen wurde, 
dass das ruhige Abwarten der Helden Odysseus und Diomedes und die T ro st­
worte der versam m elten Fürsten, die ganz anders je tz t wirken mussten, als 
die stolzen W orte des Diomedes in der aufgeregten Versammlung des Abends, 
die Angst so mässigten, dass Agamemnons Herz einige H eiterkeit über den 
auch nicht allzugrossen Erfolg der Expedition zu fassen vermochte. Dabei 
mag es denn auch geschehen sein, dass die Fürsten  die Rückwirkung der 
E rm unterung an sich selbst auch fühlten.

So konnten sie allm älig der von Diomedes am Abende gewünschten 
Stimmung näher kommen. So erk lärte  sich auch das Benehmen des A ga­
memnon am folgenden Tagesanbrüche rech t gut ; denn es m acht dies weit 
m ehr den Eindruck selbstgewonnener und heiterer Fassung, als den eines 
plötzlich erfolgten Aufraffens. Freilich kann man sich nicht verhehlen, dass 
von dieser ganzen Entwickelung des Stimmungswechsels bei Homer, d. h. 
in der Doloneia nichts zu finden ist. Doch dafür g ib t es einen T rost: Homer 
liebt es nicht dergleichen Dinge vorzuführen. Sehr misslich bleibt es jedoch, 
dass nicht einmal das R esultat anders, als in der allgem einsten Form  X. 565 :

. . . l i / i a  <)' a J J .o t ix rav  ' / j c in o v r t^  -1y i a o i

angezeigt is t und dass der m eist betroffene Agamemnon gar nicht genann t 
wird. Sollten jedoch andere Gründe die N öthigung herbeiführen, dass die 
Doloneia als für die Ilias gedichtet anerkann t werde, so b leibt nichts 
anderes übrig, als entw eder den D ichter wegen eines groben Fehlers zu rügen 
oder, ähnlich wie D üntzer ')  zum Ende des IX. Gesanges, hier zu bem erken: 
Anzudeuten, wie dieser Erfolg au f Agamemnons Gemütli gewirkt, liegt n icht 
in der Homerischen W eise ; seine Freude ist in der der gesammten Fürsten 
mit eingeschlossen.

Das bisher gewonnene Ergebniss ist also, dass eine Lücke im sach­
lichen Zusammenhange, eine U ngenauigkeit im sprachlichen Ausdrucke des 
Uebergauges vom IX. zum XI. Gesänge verm uthen lässt, dass noch etwas 
dazwischen zu stehen habe; ferner, dass man die E rfüllung dieser Forderung 
in der Doloneia erkennen dürfe.

’) l ’liilol. XII. 52 u. Es wäre wünschenswcrth die dortige Behauptung einiger- 
maesen belegt zu sehen, du es Beispiele vom Gegentheile gibt, wie II. !!7V ff.
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Für diese Ansicht bieten sich zwei Bundesgenossen, G ladstone1) und 
N utzhorn.2) Jen e r m acht geltend, dass die Doloneia eine bem erkensw erthe 
Abwechslung in den Gang der H andlung bringe, die ohne sie in eine gewisse 
schläfrige E införm igkeit verfallen sein würde. Denn an die Stelle der K raft 
tre te  eine Kriegslist und ein nächtliches A benteuer an die Stelle der Kämpfe 
am Tage. „Aber das is t n icht a lle s ; die Dolonie ist vorzugsweise eine 
Aristie des Odysseus.“ W eniger bedeutsam  ist der erste Punkt ; nach der 
U nterbrechung der Bilder des Kampfes durch die Versammlung und die 
G esandtschaft is t die nöthige Abwechslung schon gegeben und eine weitere 
nicht m ehr unum gänglich erforderlich , so sehr m an auch eine solche für 
passend erachten kann. E tw as gebieterischer klingt schon der Anspruch 
auf eine eigene A ristie des Odysseus. Aias, Diomedes, Agamemnon, M ene­
laos, Idom eneus, tre te n  in besonderen Theilen der Ilias besonders hervor ; 
wäre es n icht eine U nbilligkeit, Odysseus dies zu versagen ? Und wirklich, 
es ist m ancher Anlass vorhanden, in der Doloneia eine solche Aristie zu 
finden, denn factisch sp ielt Odysseus darin  die H auptrolle  : e r  betet zuerst 
zur Athene, e r  bem erkt zuerst den Dolon und gibt Diomedes V erhaltungs- 
m assregeln, e r  frag t den Dolon aus, e r  weist deu Diomedes auf die T hraker 
h in , e r  nim m t die Pferde und endlich e r  berich te t dem N estor das 
Geschehene. E ine Tendenz, Odysseus zu verherrlichen, kann endlich in dem
X. 242 ff. ihm gespendeten  Lobe gesehen w erden. Allein Folgendes spricht 
hinwiederum dagegen : erstens ist H auptunternehm er dem R ange nach Dio­
medes, Odysseus nur sein Begleiter, zweitens fä llt jenem  auch die Beute und 
Trophäe zu (die Beute des Odysseus is t j a  uubeträchlich), d rittens läuft das 
ganze A benteuer zu ungefährlich und einfach ab, als dass Odysseus’ K lugheit 
oder T apferkeit glänzen könnte.

N utzhorn erw ähnt gelegentlich, es diene die Stellung des Odysseus 
in der Doloneia dazu, ihm wegen der früher (VIII. 93) angethanen Beleidi­
gung G erechtigkeit w iderfahren zu lassen. Allein, wie N utzhorn selbst am 
oben angeführten O rte anzudeuten scheint, ist ausreichende Genugthuung auch
XI. 310 ff. geboten. U eberdics setzte ein solches A rgum ent einen sehr genau 
und fein durchdachten P lan des G esam m tgedichtes voraus.

Lach ma uns Bem erkungen von dem selben Standpunkte, nämlich dem 
V erhältniss d er Doloneia zu ih re r U m gebung im Allgem einen3), gehen darauf 
hinaus, dass es gegen das Gesetz der Sparsam keit verstosse, zwei H andlungen, 
wie die G esandtschaft und das A benteuer mit Dolon in einer N acht vor sich 
gehen zu lassen ; ferner, dass es gar ungereim t oder doch höchst arm selig 
sei, dass Odysseus beidem al m it muss. Das erste A rgum ent ist zutreffend, 
b e irrt aber die M öglichkeit des Zusam m engehörens der Doloneia m it der Ilias 
nicht, wenn es auch auf eine V erschiedenheit des D ichters h in d eu te t; dem 
zweiten möchte ich nicht einm al ganz beistimmen.

') 8. 4SI. 
a) 8 . 211 .
') Betr. 8. 28.
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Aus diesem Umstande nun, dass die Doloneia begründeten Forderun­
gen und W ünschen rücksichtlich des Zusam m enhanges und ihres Verhältnisses 
zum Ganzen, obgleich unvollkommen, entspricht, kann noch nicht der Schluss 
gezogen werden, dass der D ichter sein Gedicht tü r  die Ilias und gerade für 
diese Stelle bestim m t habe; denn dies Entsprechen könnte ja  auch au f einem 
Zufall beruhen. Es ist also die Frage, ob die Absicht des D ichters auf ein 
Einzellied, oder au f ein in die Ilias einzufügendes gerichtet gewesen sei, 
eigens zu untersuchen. Ich werde nachsehen, ob das Lied als ein Einzellied 
bestehen konnte und ob die Beziehungen desselben auf die Ilias solche sind, 
die den Verband mit derselben voraussetzen. Düntzer ') be trach te t die Do­
loneia als ein selbständiges Gedicht, wie dies auch die Scholien behaupten, und 
beantw ortet daher die letzte Frage verneinend. E r sa g t:  „Ein D ichter konnte, 
ja  m usste sich für ein solches Lied im Allgemeinen einen bestim m ten Zeit­
punkt wählen und diesen kurz bezeichnen.“ Und jedenfalls ist es nicht 
unbedeutend, dass sofort beim Beginne des X. Gesanges die Feuer erw ähnt 
werden, deren grossartiger Eindruck, geschildert VIII. 555— 563, den Zuhörer 
am ehesten an den gedachten Zeitpunkt und an die in der V orstellung dam it 
verbundene Situation der beiden Heere erinnern musste. Auch h a t un te r 
obiger Voraussetzung die Bemerkung Agamemnons X. 57 ff. :

. . . m io yàn vióg
m/fluirei qvhtxerrcn, xu't 'läo/jevijog ondar  
Mijoioviji' to ìniv yàn ènetoànofiév ye f iu h a r n ’2) 

m ehr Zweck und Sinn ; denn für denjenigen, der das F rühere  gelesen oder 
gehört hat. scheint diese Bem erkung dem Menelaos gegenüber, der doch wohl 
bei der Aussendung der W ächter in der ßovlrj (IX 80) zugegen war, seltsam, 
während es für den des F rühem  nicht genau Kundigen zu seiner O rientirung 
dieüt. Allein, abgesehen davon, dass ich nicht die Nothwendigkeit der Be­
zeichnung eines Zeitpunktes, sondern höchstens die Zweckmässigkeit anerkennen 
kann, is t Vieles und wie m ir scheint, Bedeutendes gegen die Ansicht Düntzers 
einzuwenden.

W ollte man um eine möglichst kurze Inhaltsgabe des X. Gesanges 
als E inzellied fragen, so würde jederm ann, denk’ ich, sagen: „Das Abenteuer 
m it Dolon“, wie es schon der Name „D oloneia“ andeutet. Aber sehen wir 
doch, in welchem V erhältnisse die D arstellung dieser H auptsache zum 
U ebrigen steh t! Genau genommen ist der H a u p t t h e i l  vom Auszuge der 
beiderseitigen Späher an  zu rechnen, um fasst also beiläufig V. 271— 299 und 
333 bis Ende, d. i. 274 Verse. Die Versammlungen der T roer und Achäer 
sind einleitend und vorbereitend und umfassen circa 110 V erse ; es is t dies 
gerade nicht zuviel, aber niem and würde sich m ehr wünschen: da kommen 
noch 195 Verse (X. 1 — 195) dazu, die zur Sache nichts darzuthun und

') Philolog. XII. S . 45. u.
’) W as den Widerspruch anbelangt, den Düntzer zwischen der angegebenen  

Stelle und IX. 80 ff. findet, darüber werde ich später handeln. Hier sei nur vorläufig 
bemerkt, dass ich mich seinem, über die Verse 80 ft', verhängten Verwerfungeurtheil, nicht 
anschliessen kann.
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nichts davon nehmen. W elches M issverhältnis, dass, so zu sagen, E inleitung 
und Vorrede grösser (305 V.) sind, als die Sache selbst (274 V.) ! Ich will 
aber nicht dies Zahlenverhältnis m assgebend machen, sondern frage : „W as 
soll das Stück von Vers 1 — 195 7“ Soll es blos die Situation geben, durch  
welche das Abenteuer hervorgerufen wird ? Dann h a t man sich darun ter 
wohl die „kurze” Bezeichnung des Zeitpunktes zu denken, von welcher Düntzer 
spricht ? Oder soll der genannte Theil ein eigenes In teresse  beanspruchen ? 
In der T hat, er wäre wegen seines regen Lebens und m ancher anziehenden 
E inzelheit dazu geeignet. Sofort trifft aber dann den Dichter der T adel das 
Gebot der E inheit gröblichst verletzt zu haben. Doch man wäre vielleicht 
geneigt, diesen Tadel über den D ichter wirklich auszusprechen, wenn es 
möglich wäre. Dass es einem weniger ausgezeichneten D ichter einfallen kann, 
als Einleitung zu einem solchen A benteuer Versam m lungen viel weitläufiger 
und glänzender darzustellen, als es in unserem  Gesänge geschieht, ha lte  ich 
für begreiflich ; aber dass es jem anden eingefallen wäre, Agamemnon und 
Menelaos zuerst verzweifeln zu lassen, das halte ich nicht für möglich. 
Ganz anders ste llt sich die Lache, wenn das G edicht für die Ilias bestim m t 
ist ; dann da rf man eine E inheit des Gedichtes gar nicht fordern, da es nur 
B egebenheiten erzählt, die einer hohem  E inheit angehören ; dann h a t mit 
Recht die Angst- und Erweckungsscene gleich viel, ja  vielleicht m ehr B edeu­
tung, als das listige Stücklein, dann b raucht man nicht zu fragen, wie einer 
denn je  auf den Gedanken einer Angstscene habe kommen können, sondern 
eher, wie oben, inwiefern der zweite Theil den Forderungen des ersten und 
des ihm Vorangehenden entspricht. Oder glaubt man vielleicht sagen zu 
können, es sei der erste Theil erst zum Zwecke der Einfügung des zweiten 
in die Ilias nachgedichtet worden ? W enn nicht die vollständige Einstim m ig­
keit des Tones jeden  Zweifel zerstreute, dass das Ganze aus einem Guss ist, 
so würde schon der erste Versuch einer Trennung die Unmöglichkeit derselben 
und die feste Zusammenknüpfung beweisen.

Ausserdem gibt es wirklich eine Stelle in der Doloneia, die in solcher 
W eise auf die ILnrrßtia  hinweist, wie es der D ichter eines selbständigen Liedes 
nicht durfte, weil er nicht verstanden worden wäre, X 251 ft'.: 

ti'tX infikv jia./.a yi'co i f £  a m n i ,  iyyvfh d i / o i , ,  
am /ja  dt  <V>/ nonßtßrxt, Tranoiyjixtv dt nltiov  r v £  
riöv di'o fioindatv, ziinicrr/ d' i t i  jioioa k ilt i  m a i.

Wenn liier nicht die Erinnerung an die G esandtschaft vorausgesetzt 
wird, so ist es dem H örer völlig unbegreiflich, warum die Expedition in eine 
so späte N achtstunde gesetzt werde, dass ih r Gelingen schon beinahe fraglich 
wird. Um aber erst den Gedanken auf die vorausgegangene G esandtschaft 
zu lenken, dazu reicht diese Stelle nicht aus, während sie doch andrerseits 
weit über Diintzcrs „Bezeichnung des Zeitpunktes im  A l l g e m e i n e n “ 
hinausgeht.

Diese Gründe bringen mich zur Ansicht, dass die Doloneia wirklich 
für die Ilias bestim m t gewesen sei. Bevor dies aber gelten kann, habe ich 
einen harten  Kam pf noch mit Düntzer auszufechten, der durch Aufführung
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einer erklecklichen Zahl von W idersprüchen und U nklarheiten des X. Gesanges 
dagegen Einw and erhebt. Allein theilweise lassen sich, wie ich glaube, die 
W idersprüche lösen, die U nklarheiten klären, theilweise sind sie nicht derart, 
um für d i e s e n  Punkt als beweisend angesehen werden zu können.

Den ersten Anstoss findet Düntzer in der Zahl der W achtfeuer.1) 
VIII. 560 ff. is t zu lesen : Soviel als S terne am  Himmel stehen, 

r/iiTirtc fitGtjyv vt(är rj8s Snvd-oio goucav 
Toiümv xaióvTwv 71 voti (pnivtro ’lhó& t noó.
■/'ih' (oj tv  n t8ho nvtjà xnisro, m io  8 è ìxkutoi 
tia ro  ntvTrjxnvTa irtlia  nvQog nìO-ofihoio.

Dazu, sagt er, stim m t nicht die ärm liche Erw ähnung dieser Feuer X. 418 : 
ofTiyai fitv  T qiÓcov minò? ètTynQUi . . .

Allein darin liegt kein W iderspruch, selbst wenn man die letzten 
zwei Verse der obigen Stelle aus dem VIII. Gesänge, die D üntzer zu athe- 
tiren  geneigt ist, beibehält. Denn gerade so ärmlich, wie die eigentliche 
troische M annschaft im Vergleich zur G esam m tstreitm acht der Troer und 
Bundesgenossen ist, ebenso ärmlich muss auch die Zahl der troischen Feuer 
gegenüber der Zahl der gesammten sein. Oder sollten die Bundesgenossen 
keine Feuer gehabt haben ? Allerdings keine W achtfeuer, wie sich aus X. 
416— 422 ergiebt ; sie brannten bei ihnen lediglich zu dem Zwecke, um 
H ektors Auftrag gemäss (VIII. 509) die N acht zu erhellen, dam it die Achäer 
n icht heimlich die Schiffe besteigen und fliehen könnten.

Die Verschiedenheit der Vorstellung von der E rleuchtung der E bene 
im VIII. und X. Gesänge dürfte nicht sehr zu urgieren sein ; denn es lassen 
sich wohl m ehrere, weniger ausgebreitete iìnmafioì ntdimo  denken (wie deren  
eine grössere K arte des troianischen Schlachtfeldes wirklich einige aufzeigt), 
wodurch das Erblicken der Fürstenversam m lung au f freiem Felde verhindert 
wurde ; auch d a rf  man sich die Entfernung der beiden Lager von einander 
nicht gar zu gering denken, wie ich später zeigen werde. Das V erborgen- 
bleiben der Späher ist leicht dadurch zu erklären, dass sie geeignete W ege 
einschlugen und das Gebüsch benützten, welches ja  mehrfach in dieser Ebene 
vorkommt (die /ivijixrj wird erw ähnt VI. 39, X. 466, XXI. 350); und als sie dem 
Dolon nachsetzten, mögen sie wohl schon ein gutes Stück vom troianischen 
L ager entfernt gewesen sein. N atürlich kann man auch nicht sagen, weil 
Agamemnon X. 13 das Getümmel der T roer sah, müsse auch das Um gekehrte 
stattgefunden haben, denn Agamemnon sah vom Dunkel gegen das L icht, die 
T roer dagegen vom Lichte in die Dunkelheit.

D üntzer w undert sich ferner, dass die P lätze der Bundesgenossen so 
genau ausgetheilt sind und glaubt daraus schliessen zu dürfen, der D ichter 
habe sich die Bundesgenossen als stets ausser der S tad t liegend gedacht. 
D ieser Schluss scheint nicht richtig  zu sein. Ich meine vielmehr, dass sich 
die K rieger schon während der Schlacht m öglichst nach Völkern schaarten  
und zusam m enhielten, besonders aber nach der Schlacht um ihre Anführer

') Philol. XII. 42 u.
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sam m elten. Vgl. II. 362 ff,, 804 ff. Die Anordnung ih rer Lagerplätze musste 
Dolon in der Versammlung der Vornehmen (wozu er auch, wenn auch als 
einer niederen Ranges zu gehören scheint, vgl. X. 300 und 314) oder des 
Volks gehört haben, als H ektor darüber Befehle gab. Solche Befehle waren 
sicherlich nöthig, einerseits, dam it keine sonst unverm eidliche Unordnung 
entstehe, andererseits, dam it H ektor wusste, wo er die einzelnen A nführer 
treffen konnte, sei es um K riegsrath  zu halten, sei es, dass er zu einem 
besondern Zwecke eines einzelnen bedurfte. Dass etw a die A nführer in 
unm itte lbarer Nähe des H ektor sich gelagert hätten , wäre m it X. 300 ff. 
n icht in Einklang zu bringen. Auch ist nicht zu zweifeln, dass H ektor die 
passendste A nordnung habe schnell finden können, da  er ja  die Gegend, wie 
das H eer gut kannte.

Auch die ganze Erw ähnung der T hraker als neu Angekommener, 
deren nun geraubte Pferde Nestor noch g ar nicht gesehen habe, stimme 
gleichfalls nicht. Denn im Katalogos w erden die T hraker un ter ihren H eer­
führern  Akamas und Peiroos aufgezählt. Es ist schon die Berufung auf den 
Katalogos, der von unserm  Gesänge zu weit entfernt ist, als dass man im 
Hinblick auf das V erhältnis der Gesänge der Ilias un ter einander eine Be­
rücksichtigung desselben erw arten könnte, nach meinem Bedünken etwas 
seltsam. Allein selbst, wenn man d arau f eingeht, erg ibt sich keine Schwie­
rigkeit. Können denn die m it Rhesos angekom m enen T hraker nicht ein 
anderer Stam m  sein, als die schon früher vorhandenen ? ') Oder vielleicht sind 
sie auch eine Ersatzm annschaft, wie XIII. 793 die Phryger. Freilich erw ähnt 
Dolon, was man noch einwenden könnte, bei der Angabe der Lagerplätze 
eben gar nichts von schon früher anwesenden T hrakern  ; allein wer die Verse 
431 und 432 liest, wird nicht verkennen, dass man sich den le tz tem  ganz 
wohl als eine U nterbrechung der Aufzählung und als ein U eberspringen auf 
das, was dem Dolon für das W ichtigste schien, auffassen kann. Dann erk lärt es 
sich auch, warum nicht nur die schon früher anwesenden Thraker, sondern 
auch die II. 856 genannten Alizonen h ier nicht aufgezählt sind. Die E rw äh­
nung der K aukoner und Leleger stim m t allerdings mit der Boiotia n icht ; 
aber abgesehen davon, dass so kleine Differenzen in der Ilias nicht viel 
wiegen, sind diese Namen berechtig t durch andere Stellen der Ilias, in denen 
sie verkommen.

Besonders ungereim t erscheint es D üntzer, „dass die von den Troern 
getrennten und, wie es scheint, den Achäern näher liegenden T hraker keine 
W ache ausste llen“. Aber ob man sie eben den A chäern näher denken müsse, 
das is t noch die F rage. Aus dem G edichte können wir nur schliessen, dass 
man zu ihnen kommen konnte ohne beim Lager d er übrigen troischen Mann­
schaften vorbei zu kommen. Allerdings, wenn man sich die Lagerplätze der

') V gl. Faesi zu X. 435 : „Der Name ’H iovsvg  erinnert an ’H toiv  (Ufer, Küste 
nom. propr. des Hafenortes von Amphipolis am Strymon)“ und II. 845 :

ooaovg 'E't.h'itymvzoi ùyàòóoog  é n ò g  è to y ti
(Qoijimg).
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verschiedenen Völkerschaften längs eines Tlieiles der Linie vom Naustathm os 
nach Troia angereih t denken müsste, dann wäre m it dieser Zugänglichkeit 
auch die grösste Nähe verbunden. Allein daran  ist nicht zu denken, weil 
einerseits bei dieser Lage die Beleuchtung ihren Zweck nicht erfüllt 
haben würde, andrerseits darin geradezu eine Aufforderung zu einem nächt­
lichen Angriff au f die V ordersten gelegen wäre, da die Griechen eben aus 
den Feuern diese Lagerung hätten  erkennen müssen. Auch würde dies mit 
X. 429 ff. n icht stimmen.

Ich habe mir mit Hülfe der Forchham m erischen K arte von der An­
ordnung folgenden Plan entworfen : Ich denke m ir das L ager der T roer un ter 
37" 57 ' n. Br., 26" 14' ö. L. (v. Greenwich), wo in der genannten K arte 
steh t „K ornfelder“, indem ich diesen P unkt als den ^ntorrfiog ntdioio betrachte. 
Denn die Umgebung ist dort als zeitweise sumpfig angegeben, somit für 
n iedriger zu halten. E ine andere Bodenerhebung, weiter gegen Ilion zu, 
dürfte kaum  die in der Doloneia gem einte sein, weil sie schon über die 
M itte des Weges vom Schiffslager bis Ilion hinaus liegt, somit zu entfernt 
ist und besonders, weil der ih r vorliegende &Qcoa(iós die Aussicht auf die 
Küste verhindert haben würde. Auch spricht für die Annahme der oben 
bezeichneten Erhebung der Um stand, dass sie gegen Osten in das Thal von 
Thym bra abfällt, entsprechend dem Verse 430:

Ttoòi Qvußotjg d' elanov Avxioi . . .
N icht m inder passt die Entfernung vom achäischen Lager. Sie b e ­

träg t 20 Stadien, was für einen ein D rittheil der N acht ausfüllenden M arsch, 
der zwar theilweise doppelt gem acht (X. 350 ff.), theilweise aber auch zu 
Pferde zurückgelegt wurde, nebst einem nicht allzu langen A ufenthalte wohl 
passt. Beiläufig stim m t hierm it auch VIII. 560 :

róffoa fitffrtyv remi’ ijfiè Säv&oio Qoä<av . . . 
u. s. f., insoferne nämlich der X anthos h in ter dem angenom m enen &Qaxrnòg 
durch einen Bug quer zur Gesichtslinie vom Schiffslager zum troischen fliesst ; 
doch finde ich auch keinen ändern  P latz, der dieser Angabe genau en t­
spräche. ')

Die T roer würden nun einen Th eil der Nordseite dieser E rhebung 
einnehmen, von den Bundesgenossen die einen, welche als nnòg àloè liegend 
bezeichnet werden, nordwestlich und westlich am Abhange gegen das W in ter­
b e tt des Simoeis,2) die mjog QvfißQyg am A bhange gegen den  vorbeifliessenden 
Nebenfluss des Rhoites liegen. Dies scheint nun fast unvereinbar m it 
VIII. 489 ff. :

TV> m coi' avt (lyonrtv noirjtraro (puidiuog fcVroip 
rórrqi vemv rlynyoiv, norcifiä f’m  äivptvrt 

u. s f und X. 415 fi. : ("Extwq')
ßovidg ßovXsvtl ftsiov nuoti arniari ’l't.ov 
vóffquv nnò q/.oirrßov . . .

') 8. Friedr. Real. 8. 363.
’) Nach Forchhammer, dea Skamander nach Düntzer: II. Einleit. 8. 2d u .d . T.
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u. 8. i. Allein es lässt sich mit beiden Stellen wohl auskommcn. Bezüglich 
der ersten muss man d arau f bestehen, dass H ektor nur eine V ersam m lung 
beim Flusse gehalten habe, ohne zugleich dort sein Lager zu nehmen. Die 
K arte zeigt wohl ganz nahe am Flusse eine kleinere Erhebung ; doch ist sie zu 
klein, als dass das troische H eer sich dort gelagert haben könnte. Die Frage, 
warum er diese Versammlung nicht gleich am Lagerplatz gehalten, sondern 
die erm üdeten Mannen auf Umwegen geführt habe, lässt sich dam it b ean t­
worten, dass er Menschen und Thieren Gelegenheit geben wollte, sich mit 
W asser zu erfrischen. Homer erzählt freilich weder von dem etwas im VIII. 
Gesänge, noch davon, dass den Völkern Plätze angewiesen wurden. Allein 
er sagt auch nichts davon, dass sieb die T roer nach der Versam m lung zer­
streuten, da sie doch in der G edrängtheit einer Versam m lung sich nicht 
lagern, noch weniger aber viele Feuer anzünden konnten. Muss man aber 
schon einmal ein nioanoi/ieAi’ annehm en, so gibt es kein Mass dafür, wieviel 
man sich zu ergänzen habe. ')

X. 415 ff. ist von einer B erathung der Vornehmen am Denkmal des 
Hos die Rede, welches im h in tern  Theile der angenom m enen Lagerstelle sich 
befindet. Es mochte H ektor die Herolde von vorne nach rückw ärts geschickt 
haben, selbst aber ebenfalls in dieser R ichtung gegangen sein, um die V er­
einigung der Edeln schneller zu erzielen, Jedenfalls stim m t dies mit X. 338 : 

nX l 0 7 t  dij ó i'tt7703V r t  x u ì àvdocòv y.ilXhq’ o /u lov, 
wonach H ektor seine Versammlung nicht vor, sondern m indestens innerhalb  
des Lagers hielt.

Dem nach dürfte also meine Annahme von der Lage des troischen 
Bivouaks als eine wohl mögliche erscheinen : dass sie wirklich der Vorstellung 
des D ichters entspreche, kann sie natürlich  n icht beanspruchen, da wir 
einerseits nicht wissen, ob die troische Ebene ihr Aussehen nicht vielleicht 
verändert h a t und andererseits die Ilias selbst auch in topographischer Hin­
sicht nicht ganz übereinstim m end mit sich zu sein scheint. Ich wollte v ie l­
m ehr dam it nur irgend e i n e n  W eg angebe», wie man den angeblichen 
W idersprüchen, die ich sofort noch näher ins Auge fassen werde, bequem 
entgehen kann.

Die Lage der T hraker wäre nach Obigem dann folgende : sie waren 
entw eder in einer vom X anthos gebildeten Ausbuchtung dos Ufers au f dem 
durch das W interbett desselben von dem grösser» i'/pmu/ing getrennten  kleinern, 
der schon erw ähnt wurde, oder, wie es nach X. 430 ff. w ahrscheinlicher ist, 
jenseits eines dem Rhoites zufliessenden kleinen Baches, des heutigen Kalifatli 
an der Mündung des Thaies von Thymbra. E in vorspringender Ausläufer 
des östlichen G ebirges h inderte  die Aussicht aufs achäische Lager. Damit 
würde sich beides erklären, warum die T hraker keine Feuer hatten  und

') Vgl. die von Düntzer Ilias Einleit. S. 11 angezogenen Beispiele. Das oben 
besprochene iriconoiiitvnv könnte aber fn-t ganz hinweggeräum t werden, wenn sich anneh­
men Hesse, dass jener früher berührte, kleinere gegen den Fluss zu Homers
Zeiten m it dem grösseren zusammengehaugon habe.
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warum sie keine W achen ausstellten. E rsteres nicht, weil es zìi dem von 
H ektor angegebenen Zwecke nichts genützt h ä tte  ; letzteres, weil sie einerseits 
voraussetzen durften, dass die Achäer von ih rer Anwesenheit nichts wüssten 
(Vgl. X. 434 und 550), andrerseits, weil ih r S tandort vom achäischen Lager 
aus nicht bem erkt werden konnte, sohin auch ohne bestim m te Kunde niem and 
den Weg dorthin eingeschlgen hätte.

Ganz unanstössig is t es, dass vom L agerplatze der T roer VIII. 490 
gesagt wird, er sei vótrcpi ncSr, während N estor X. 161 ihn ny/j rm r  be ­
zeichnet. An sich b e trach te t ist ein Rückzug von 20 Stadien (s. o.) so gross, 
dass man sich nur wundern müsste, wie H ektor den Achäern soviel Raum 
habe lassen mögen, wenn man sich nicht dächte, e r habe seine Leute vor 
einem Verzweiflungshandstreiche der Achäer sicherstellen wollen. In den 
Augen der Achäer m usste aber dieser Abstand ziemlich klein erscheinen, da 
es früher die Troer gar nicht gewagt ha tten , ihnen gegenüber in freiem 
Felde zu bleiben, sondern stets nach Ilion zurückgezogen waren. Auch sieht 
die F urch t m anches ungünstiger, als es ist.

An der Entfernung stösst sich auch F achm ann?) E r sag t: „ 6  491 
versam m elten sich die T roer

tv xciOartcö, (>(H Srj rtxvcov discpuiv&ro f&Qog' 
und wenn h ier auch durch die W orte m m oiu) i'm d iv jem  eine etwas grössere 
Entfernung bezeichnet wird, so kann cs doch niem and loben, dass sich Ä' 199 
nun in derselben Nacht die Könige der A rgeier jenseit des Grabens auch 
w ieder setzen

iv xaä<tt)(p, iit'lf ör/ i t xvojv ó'isq ctirsTO %ä>Qog.a
Allein heisst denn dieser Vers etwas anders, als : „an einem freien

Platze, wo eben keine Leichen lag en “ ? und kann es solcher P lätze nicht 
m ehrere gegeben h aben? Auf Seite der Troer, welche nach ihrem  Vorrücken 
aus der S tad t erst unentschieden, dann aber siegreich kämpften, muss ja  viel 
von Leichen freier Raum gewesen sein ; au f Seite der Achäer, welche eben 
zurückgedrängt wurden, natürlich  weniger und nur dort, wo zufällig der 
K am pf nachgelassen hatte . Das kann freilich n ich t gerade vor dem Lager- 
thore, durch das sich die A chäer zurückgezogen, gewesen sein, wohl aber in 
einem A bstande von 20— 30 Schritten. Ein solches E rm atten  des Kampfes 
konnte dadurch entstehen, dass H ektor au f irgend einer Seite zuerst die 
Achäer zum Fliehen nöthigte, dann sich anderw ärts wendete, um auch dort 
kräftig  einzugreifen. Durch seinen Abgang wurde sodann der Andrang der 
Troer auch geringer, so dass auf eine S trecke hin, bis die Achäer sich w ieder 
wendeten oder die T roer jene  w ieder einholten, niem and fiel. Das letztere 
ist gegen D üntzer bem erkt, um die Stelle X. 200, welche er ebenfalls anficht 
(óOtv uvTtg dnsTQ<intt oßoi/iog E xtioo), zu erklären. Freilich weiss ich hier 
selbst nicht, ob es mir wohl gelungen ist.

Es scheint mir passend, bevor ich zu einer ändern Art von Schwierig­
keiten, welche D üntzer vorbringt, übergehe, hier noch zwei verwandte von

') Petr. S. 28.
2
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Nitzseh und Wilhelm Müller zu besprechen. Nitzseh stösst sich nämlich an 
dem Eingreifen der G ö tte r1), nämlich der Athene und des Apollon tro tz  des 
von Zeus erlassenen V erbotes. Dieser Anstoss kann aufgehoben werden, 
sofern man unter den W orten des Zeus VIII. 5 ff. nur das Verbot m itzu­
kämpfen versteht.

Wilhelm M üller m acht Odysseus im Falle der Zugehörigkeit der 
Dolouie zur Ilias den Vorwurf der G efnissigkeit2), da er erstens einige Zeit 
nach Sonnenuntergang ein Abendmahl verzehre (IX. 90), daun als A bgesandter 
bei Achill wieder speise, dann gleich bei Sonnenaufgang sofort beim Mahle 
sitze (IX. 421. X. 578). Allein der Vorwurf scheint m ir ungerecht. Denn 
abgesehen davon, dass die von der harten  K am pfesarbeit erm üdeten Helden 
gewiss einen gesegneten A ppetit ha tten , ha t j a  niemand gesehen, wieviel er 
bei Achill gespeist hat. Ich verm uthe tro tz des

oi ä in  oi'eiaft h o ì/ ia  no oxeifisra y ù o a j la ikov, 
dass er dort nicht viel zu sich genommen habe, um die Erledigung seines 
Auftrages nicht zu verzögern. Denn diese Form el is t eben so stehend, dass 
ihre B edeutung nicht zu sehr u rg irt werden darf. W as dann die d ritte  
M ahlzeit anbelangt, so is t diese das Frühstück und wird von ihm nicht viel 
früher eingenommen, als von den übrigen Achäern. Denn gleich nach Sonnen­
aufgang erfolgt der Befehl Agamemuons sich zu rüsten  und bald darauf 
der Auszug zur Schlacht, dem doch wohl ein allgem einer M orgenimbiss vor- 
ausgieng (Vgl. XIX. 156).

Ein ziemlich eigenthiimliches und gewaltsam es Verfahren wendet 
D üntzer an, um die Uebereinstim m ung von X. 126, 198, 57 ff., 196 ff. 255 ff. 
m it IX. 67 ff. 80 f. wegzuräumeu, wenigstens insoferne sie au f irgendwelche 
W eise Beweiskraft haben könnte. E r will die Verse IX. 81— 85, als erst in 
Berücksichtigung der Doloneia eingesetzt streichen. Allein m it welch’ geringer 
B erechtigung dies geschehen würde, zeigt er selbst durch seine Bem erkung : 
„Auch ist diese H ervorhebung jen e r beiden (Thrasym cdcs und Meriones), 
denen sie (die H eerführer) am meisten vertrau t (A. 59), in I. 80 ff. nicht 
beg ründet“.

Man sollte denken, wenn schon jem and  einmal zur H erstellung eines 
Einklanges und einer V erbindung Verse einschiebt, so würde er dies doch 
m it der grüssten G enauigkeit und Ausdrücklichkeit thun. Und vollends noch 
fünf andere F ührer an unserer Stelle hinzudichten, wäre wohl gar kein Grund 
vorhanden gewesen. W ährend mir aber dem nach die U ebereinstim m ung zu 
wenig auffallend vorkommt, als dass ich sip für gesucht (im Sinne Dlintzers) 
halten  kann, erscheint sie m ir doch w ieder in anderer Beziehung grösser, als 
D üntzer annim m t. Denn die H ervorhebung des Thrasym edes und Meriones 
ha t nebst dem, dass sie durch viele Stellen der Ilias sich als innerlich be­
rech tig t zeig t3), auch in der Stelle IX. 81 ff. eine gewisse äussere Begründung,

') 8. Poes. 8. 224.
’) Hom. Vorseh. 2. Aufl. S. 115. A. 1.
3) Meriones tritt in der Ilias öfter auf, als alle übrigen IX. 80 ff. Genannten 

zusammen ; Thrasymedes wenigstens öfter als .jeder einzelne der übrigen fünf. Dass Thra-
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insoferne ihre Namen dort an bedeutenden Stellen und in bedeutsam er Weise 
aufgeführt sind. Thrasym edes ist an der Spitze der ersten zwei Verse ge­
nannt, Meriones mit anaphorischem  Versanfange zur Nennung des Thrasym edes 
an der Spitze der zwei le tz ten  Verse, so dass sich an Thrasym edes Askala- 
phos und Ialmenos, an Meriones Aphareus, Deipyros und Lykomedes anzu- 
schliessen scheinen. Kommt nun zwar diese Anordnung nicht aus dem Munde 
eines der H eerführer, so liegt es doch sehr nahe zu denken, sie sei gerade 
so, wie sie nach der Meinung des D ichters in dem diesbezüglichen Befehle 
gewesen wäre, da  sich ja  sonst kein anderes Prinzip der Anordnung en t­
decken lässt.

Bezüglich der Verzweiflung, in  der sich Agamemnon X. 15 die H aare 
ausrauft und X. 93 ff. jam m ert, welche D üntzer zu gross und nicht genügend 
m otiviti findet, verweise ich theilweise auf das, was Anfangs über die Lücke 
zwischen dem IX. und XI. Gesänge gesagt ist, theilweise auf die spätere 
ästhetische B etrachtung.

Ausser diesen directen von Düntzer angenommenen W idersprüchen 
führt er noch einige U nklarheiten ins Feld. „W as will Agamemnon, als er 
sich von seinem Lager erh eb t?  N estor soll ihm einen Anschlag aussinnen, 
der den Achäern R ettung bringe (X. 19 f.). Einen solchen h a t der weise 
Alte ihm ja  schon im vorigen Buche an demselben Abend gegeben, und als 
dieser fehlgeschlagen, h a tte  sich Agamemnon zur Ruhe b e g eh en ; was kann 
ihm denn N estor anders ra then , als am ändern Morgen m uthig den Kam pf 
zu beginnen?" *)

Man m acht einen Eingriff in das Reich des Gemüthes, wenn mau 
dem Thun und Denken des Agamemnon m it vernünftigen Erwägungen bei­
kommen will. Agamemnon w ar gedrückt durch die beinahe rettungslose Lage, 
konnte sich aber trotzdem  nicht ganz in den Gedanken fügen, nun sei alles 
vorbei, ähnlich wie ein zum Tode V erurtheilter, der, schon ausgeführt, noch 
im m er au f Begnadigung hofft ; so g laubt er denn, vielleicht wäre es doch 
besser, wenn m an etwas thäte, vielleicht würde das Glück in die dargebotene 
Hand einschlagen und geht zu Nestor, um zu fragen, w a s  man denn eigent­
lich tliun sollte. Nestor, der die Gesunkenheit des Gemüthes in Agamemnon 
erkennt, th u t ganz angemessen, dass er etwas aussinnt, was irgend einer 
U nternehm ung gleichsieht; dass er selbst sich von dem U nternehm en einen 
bedeutenden Erfolg versprach, b raucht nicht angenommen zu werden.

D üntzer beanständet ferner, was Nestor zu Odysseus sagt, X. 146 f. : 
«D. tW, ocporc xui (O.Idv iysiQOfisv, ov r int'oixsv 
ßov/.ug ßovlbvtiv rj cptvyùin1 ìjt furati (tat.

Allein h ier glaube ich, muss wohl das kritische Messer gebraucht und 
der zweite Theil w eggeschnitten werden, da er nicht nur nicht zu allem Früheren, 
sondern auch nicht einmal zu seiner Stelle passt. Denn entw eder wollte der

symedea beidemal, sowohl im X. als im IX. Gesänge zuerst genannt wird, kommt von 
seiner Beziehung zu Nestor her.

') Philolog. 8. 4ti oh.
2*



—  2 0  —

Dichter wirklich einen K riegsrath  über den G egenstand halten  lassen, ob man 
bleiben oder fliehen sollte, vergass aber d arau f und dichtete etwas anders ; 
aber einen solchen F eh ler kann ich dem D ichter der Doloneia, sowenig hoch 
ich seine D arstellungsgabe auch anschlage, doch nicht zuschreiben — oder 
es ist dieser Zusatz n cptvyéuei' rjs unyttrOni ganz allgem ein genommen und 
dann wäre der Sinn folgender : „Aber folge, dam it wir noch einen ändern  
wecken, welcher berech tig t ist in einem K riegsrathe m itzusprechen, wo über 
Bleiben oder Fliehen entschieden w ird“, was einen doppelten K riegsrath, etwa 
einen weitern und einen engem  voraussetzt, von denen es Einem  ausschliess­
lich zukam, so wichtige G egenstände zu erledigen. Das wäre aber allem 
Brauch der Ilias zuwider —  ein Fehler, den ich dem D ichter ebensowenig 
zuschreiben mag, da er die Verhältnisse des hom erischen Lebens wohl kennt 
und nu r aus U nvorsichtigkeit in der Benützung anderer Stellen einigemal 
fehlgegriffen h a t (ich werde im Verlaufe des Folgenden hiefür den Nachweis 
liefern). Die Stelle scheint m ir vielm ehr aus X. 327, wo sie richtig  steht, 
herüber geschm uggelt worden zu sein.

Soweit nun die V ertheidigung. Je tz t aber stehe ich noch im m er 
Angriffen au f die Doloneia gegenüber, denen kein R echtfertigungsversuch 
gewachsen zu sein scheint, Anklagen sowohl auf W iderspruch, als au f U n­
k larheit. Freilich w erden auch sie nicht im S tande sein, meine Z ugeständ­
nisse w eiter zu drängen als dahin, dass die Doloneia zw ar nicht m i t  den 
übrigen Gesängen zur G esam m theit der Dias vereinigt, aber doch f ü r  die 
Ilias bestim m t worden sei. Ich führe hier nu r die W idersprüche und Be- 
ziehungslosigkeiten an, da die U nklarheiten erst un ter einem ändern  G esichts­
punk t ihre w ahre Beleuchtung erhalten  werden.

U eber das Auffallende, dass Homer sonst w eder von Hippokoon noch 
von den Rossen des Rhesos etwas weiss ') , könnte man sich allenfalls nach 
N itzsch 2) beruhigen ; aber dass er von der Ankunft der T hraker früher gar 
nichts erwähnt, bleibt anstössig. Wenn sie schon länger als einen Tag da 
gewesen wären, so würden wir sie wohl schon im vorigen Kampfe getroffen 
haben. Sie h ä tten  ja  unm öglich während desselben ruhig auf dem Gefilde 
lagern  können. W enn sie aber erst Abends aus der S tad t berufen worden 
wären, m usste das doch in H ektors A uftrag an diejenigen, welche zur S tad t 
gehen sollten, bem erkt sein. K am en sie aber erst diese Nacht, so müssen 
wir uns darüber verwundern, dass H ektor in seiner Rede X. 303 ff. n icht 
erw ähnt, welchen E rsatz  er für seine gefallenen Bundesgenossen erhalten  
habe (auf eine ausdrücklichere E rzählung ih re r Ankunft könnte man allenfalls 
verzichten). D arüber muss m an sich um so m ehr wundern, als durch eine 
solche Hervorhebung, besonders wenn dem  Könige Rhesos grosse T apferkeit 
beigelegt würde, die T h a t der beiden Ilelden  viel g länzender würde. Es 
wird zwar auch XIII. 793 die Ankunft der Phryger in der E rzählung nach­
geholt ; allein an unserer Stelle, wo eigens Nachts ein K riegsrath  gehalten

') Dü. im Philol. XII. 52 ob. 
J) Beitr. 8 . 379 Anm.
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wird, scheint m ir ein solches U ebergehen unerträglich, ja  fast unmöglich, so 
dass ich noch lieber annehm e, der D ichter habe sich die T hraker als schon 
wenigstens einen Tag anwesend gedacht. Dann aber erweckt der Mangel einer 
Beziehung h ie rau f in  den früheren Gesängen den V erdacht, dass sie eine 
Doloneia nicht voraussetzten.

D asselbe (aber auch nicht mehr) scheint mir zu beweisen, was D üntzer 
zu X. 106 b em erk t1) :  „Wie kann Nestor, nachdem  dieser Versuch, Achill zu 
erbitten , ganz erfolglos geblieben, den in schwerste Noth versenkten Aga­
memnon dam it zu beruhigen glauben, dass er äussert, H ektor werde, g e b e  
A c h i l l  e i n m a l  seinen Zorn auf, woran gerade je tz t gar nicht zu denken 
ist, in noch grösseres Leid kommen ?“ Es ist richtig  : wer mit der durch den 
vorigen Gesang geschaffenen S ituation genau vertrau t ist, kann N estor nicht 
so sprechen lassen. Aber w eiter re ich t auch die Tragw eite dieser Beweisstelle 
nicht. Denn, wenn auch die Erw ähnung des Achill in Agamemnon s ta tt der 
E rm unterung eher das entgegengesetzte Gefühl erzeugen musste, was ich 
dem D ichter als eine der vielen und grossen Ungeschicklichkeiten, deren 
R egister unten folgen wird, verarge, so gibt es doch dafür Erklärungen und, 
sozusagen, m ildernde Um stände. Denn erstlich sag t Nestor obige W orte 
n icht als T rost für die allernächste Zukunft, d. h. für den K am pf des fol­
genden Tages, wie die ganze Ausdrucksweise d a rth u t ; zweitens schwebte dem 
Dichter, der seine G edanken von denen seiner handelnden Personen nicht 
rech t zu trennen weiss, wovon ebenfalls später die Belege kommen werden, 
der wirkliche Ausgang der Ilias vor Augen ; d rittens schwenkte ja  wirklich 
Achilleus im IX. Gesänge vom eiligen Absegeln zum unthätigen Dableiben 
um —  was freilich wiederum nur der D ichter, n icht N estor wissen konnte.

So also, scheint mir, is t der S tand  der Sache in H insicht der S itua­
tion ; die Schlüsse, die ich daraus ziehe und schon m ehrfach angedeutet habe, 
zusam m enstellend zu wiederholen, verschiebe ich bis zum Ende des Ganzen 
und wende mich zu einem ändern  S tandpunkt der B etrachtung, nämlich das 
V erhältnis der Doloneia zu der übrigen Ilias bezüglich der A nschauungs­
und Darstellungsweise. Freilich wird le tz tere  grössentheils einseitig, von Seite 
der Doloneia, be trach te t werden, da das hiehergehörige M aterial fast nur in 
der Weise kritisch  verw erthbar ist, dass die Grösse und Menge der Fehler 
konsta tirt wird. Zur Abrundung gehörte eigentlich auch die B etrachtung 
der Ausdrucksweise, die ich m ir aber erspare, da die (mir unzugängliche) 
Schrift von Holm (Program m  des K atharineum s in Lübeck vom Jah re  1853) 
nach Curtius U rth e ils) diesen G egenstand trefflich behandelt und von D üntzer 3) 
ergänzt wird.

Was die Anschauungen anbelangt, so lässt sich constatieren, dass 
sie grösstentheils homerisch sind; einige Züge finden sich zwar bei Homer 
nicht wieder, stehen aber doch innerhalb seiner A nschauungssphäre; sehr

') Philol. XII. 44 U.

2) S. 43.
’) Philol. XII. letzte Seite der Abhdlg.
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wenige stehen in W iderspruch m it dem allgemein Hom erischen, sind übrigens 
meist nicht aus U nkenntnis desselben zu erklären. Die Hinneigung zur Odyssee 
ist schon von D üntzer nachgewiesen. Da ich in den Realien nichts Neues 
beizubringen im Stande bin, so beschränke ich mich darauf, bezüglich jen er 
F ä lle  au f F ried re ich’s W erk hinzuweisen, in welchem nur die H ebereinstim ­
mung m it Homer zu belegen ist, lasse aber jene  Züge hier folgen, welche 
entw eder über die in den übrigen Theilen der Ilias zum Ausdruck kommenden 
Anschauungen, theilweise nur detaillirend hinausgehen, oder damit, sei es 
scheinbar oder wirklich, in W iderspruch stehen. Zu der erstem  A rt gehören : 
die Verwendung der M aulthiere und R inder zum Pflügen X. 352 vgl. Odyss. 
VIII. 124; die am W agen steckende Peitsche X. 501 ; das Anbinden der 
Pferde X. 475 vgl. VIII. 544; Filzeinsatz im Helm X. 265 ; der kegellose 
Helm des Diomedes X. 258 ; V erzierung des Helmes m it Zähnen X. 263 ; 
Em porheben der R üstung beim D ankgebet X. 460 f.; eine A rt Feldmusik
X. 11 ; Späherei —  der Inha lt des zweiten Theiles der Doloneia.

L a Roche hä lt es in seiner Ausgabe der Ilias zu X. 294 für unw ahr­
scheinlich, dass ein Goldschmied zur V ergoldung der H örner eines Opfer- 
th ieres im griechischen H eere vor Troia zu finden gewesen wäre. Allein 
warum sollte es nicht einen solchen gegeben haben, der in seiner Heim at 
dies Gewerbe ausgeübt h a tte  und, als er m it den A chäerfürsten gegen Troia 
zog, sein H andwerkszeug m itnahm , gerade zum oben angebenen Zwecke ?

Durchaus nicht befrem dend erscheint es mir, wie D üntzer ‘) (X. 274 ff.), 
dass das Gebet der Helden erst dem folgt. Man könnte zwar sagen,
dass es unnöthig gewesen sei, A thene um ihren Beistand zu bitten, da sie 
schon durch das réoag ih re günstige Anwesenheit bekundet habe. Allein so 
ka lt rechnen Menschen selbt un ter einander nicht, geschweige m it G öttern. 
Auch um  das, was man zu erreichen gewiss ist, b itte t man, um sich die 
G eneigtheit und G efälligkeit zu bew ahren oder wenigstens anzuerkennen, 
dass m an das E rlangte  als Gunst, n icht als pflichtmässig G eleistetes betrach te . 
Sollte man es aber von Seite der Athene seltsam  finden, dass sie ein Zeichen 
vor dem G ebete schickt, so b rauch t man nicht weit herum  nachzusehen, um 
zu finden, dass die G ötter nicht im m er erst au f das Gebet warten.

Auffällig könnte einem der R eiher sein, der hier als rep«; der Athene 
erscheint. Da dieser Vogel, soweit wenigstens mein und m einer Hilfsmittel 
Kenntnis reicht, in keinem engem  Zusam m enhang m it Athene steht, so 
könnte gefragt werden, wie Odysseus wissen konnte, dass die V orbedeutung 
von dieser Göttin geschickt sei. Es erled ig t sich dies dadurch, dass Odysseus, 
der Athene als seine im m er bereite  Schutzgöttin kannte, wohl zunächst auf 
diese denken musste. Man b raucht also nicht anzunehm en, dass der Dichter 
den R eiher als Lieblingsvogel der A thene erst e rd ich tet habe.

Ein w irklicher Anachronismus ist aber die Erw ähnung des Scheer- 
m essers X. 173.

') Philol. XII. 52. Z . 7 fl'.
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Gerade die bedeutendsten W idersprüche gegen die Homerische An­
schauung haben eine Quelle solcher Art, dass ich sie erst bei Besprechung 
derselben berühren kann.

Dazu muss ich aber zuerst aut das ästhetische Gebiet übertreten. 
H ier muss der D oloneiadichter vor Allem als ein N achahm er und zwar als 
ein sehr ungeschickter bezeichnet werden. Ich erspare es mir, die gleichen 
und ähnlichen Verse aus den ändern Gesängen anzuführen, da sie ja  sehr 
zahlreich, besonders bei L a  R o c h e  aufgeführt sind, obwohl nicht wenige, 
m ehr verdeckte A ehnlichkeiten, welche sicherlich etwas zu bedeuten hätten , 
der Verzeichnung noch w arten. Einige Beispiele hievon geben die folgenden 
Gruppen, die ich zu bestim m ten Zwecken zusam m engestellt habe.

U nser D ichter ha t nämlich bei B earbeitung seiner Scenen alle oder 
viele ähnliche aus Ilias und Odyssee zuerst durch gelesen — ich behaupte 
geradezu d u r c h  g e l e s e n ,  das Folgende wird den Ausdruck rechtfertigen 
— und daraus jene zusam m engesetzt. So h a t er 4 Schlafscenen aus dem 
XV., XXIII., XXIV. Gesänge der Ilias, dem XV. der Odyssee, zwei Angst- 
scenen aus Ilias XIV. und X X II, eine des troischen Getümmels aus Ilias III., 
eine Zusammenberufung der G eronten aus Ilias II. entnom m en; und niemand 
könnte ihm das verübeln, wenn er nicht hiedurch sich hä tte  verführen lassen, 
jene Fehler zu begehen, für die man kaum eine E rklärung zu geben wusste. 
So entstand aus der Benützung der Zusam m enberufung II. 404 ff., worin es 
auch heisst Vers 408 :

nirófiarog Sé ni i-lOt ßorjv ctyat'ròg M aih tog , 
der lächerliche Vorwurf des Nestor X. 110, Menelaos habe den Agamemnon 
allein sich bem ühen lassen; woher h ä tte  es denn Menelaos, da alle schlafen 
gegangen waren, einfallen können, dass sein Bruder ihn brauchen könne V
E r steht auch in der T hat nur von eigener Unruhe getrieben auf, um den
B ruder erst zu wecken (X. 32).

Zum Vor bilde für das troische Getümmel nahm der D ichter den
Anfang des 3. Gesanges. Vgl. III. 2:

Tfiwig p iv xlayyfi t  ironij t  i'nav, nnnfltg  mg
zu X. 13

n i) .mV trvniyymv r  tvonijv o/iadóv r HvOnnmmr, 
wobei ihm schon das M issverständnis unterlaufen zu sein scheint, dass er 
sroni\ in der V erbindung m it xhtyyrj von letzterem  als Instrum entalm usik un ter­
schied und in Folge dessen den Troern eine Feld musi k gab. Ferner benützte 
er der N achbarschaft halber die W orte (i&iatpainr o/ißQor aus III. 4 für sein 
Gleichnis X. 6 und —  gab, weil A lexandres III. 17 ein Bardelfell trug, auch 
allen G riechenhelden Thierfelle zu Kleidern ; nicht mit Absicht, um sie 
phantastischer vorzuführen, sondern blos, weil es ihm so nahe lag. Dem 
gegenüber ist eine es Kleinigkeit, dass er X. 154 die Rüstungen des Diomedes 
und seiner K riegsgefährten in der N acht leuchten lässt, wie den Blitz des aigis­
haltenden Zeus, wie eben H ektor XI. 6(1 im Glanze der Morgensonne g länzt; 
e r h a tte  diese Stelle eben vor Augen, da er aus XI. 56 die lokale Bezeich­
nung für X. 160 entnahm .
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Aus einer N achbarstelle der Verzweiflung des Priam os im XXII. 
Gesänge, aus welcher das H aarausreissen des Agamemnon (XXII. 77, X. 15) 
und der Ausdruck „das Herz springt m ir aus der B rust und meine Knie 
w anken“ (XXII. 452, X. 94) entlehnt sind, gieng auch der Ausdruck

TTcctQo&ev èx yeveijg ovofia^mv avdna txarrtov
(X. 68) hervor, nämlich aus XXII. 415 :

t^ovofiaxl^driv òvofui^wv avènu  txao tov.
D aran ist nichts auszusetzen. Ich führe dies nur an, um ein Beispiel mehr 
zu geben, dass unser D ichter aus den Stellen, die er sich zum Vorbild nahm, 
ausser dem zunächst dem Zweck dienenden noch m anches andere m itbenützte. 
Es w ird daher nun auch nicht unglaublich sein, dass die Schlachtscene des
XIII. Gesanges, von deren N achahm ung freilich nur schwache Spuren zeugen, 
(X. 37, XXIII. 94 ip'Mt, rjOihj x tq a lr i und der Anfang des Verses X. 61 ff., 
XXIII. 94 ff.), Schuld ist an dem so seltsam en Verse X. 84:

rjé ziv ovor/mv di£rjfisvog ti tu ezaictmv,
da bald  au f das Obige, näm lich XXIII. 111 der Vers zu lesen ist:

. .. .... ... .... . a m o  xntimr /JyUHijivmr
nvqrjrtg z  cozqvvs xa ì nréqag à^éu tv  vXtjV
m trzotìev ix  x h m m r ...............

wobei das ix  x h m ü v  zur H erbeiführung eines M issverständnisses wohl viel 
beigetragen haben kann.

W enn ich schon so unbarm herzig bin den oben angeführten Vers, 
der ihm aus A chtung abgesprochen wurde, festzuhalten, wozu ich mich nach 
dem F rü h em  berechtig t glaube, so will ich dem D ichter auch wenigstens 
den V erdacht n ich t ersparen, dass doch er selbst der V ater des Verses 497 sei : 

zr/v vvxt’, O ìn id a o  m ag, dui iiijz/v Idfrtjvtjg.
Suchen wir die Entm uthigung des Agamemnon im XIV. Gesänge auf. 

U nser D ichter h a t diese Stelle fleissig benützt. Es ist XIV. 12 X. 135,
XIV. 23 und 24, ähnlich X. 17 und 18, XIV. ‘29 tre ten  die 3 H auptpersonen 
der Doloneia in einem Verse auf, XIV. 42 =  X. 87, X X lII. 43 ff. sehen der 
Rede des Agamemnon X. 87 ff. sehr ähnlich, XIV. 135 ist beinahe gleich dem 
Verse 515 im X. Gesänge, XIV. 161 ff. sehr ähnlich X. 17 ff. W äre es nun 
gew agt anzunehm en, dass e r im oben angeführten Verse die Genealogie des 
Diomedes aus XIV. 117 habe unterbringen wollen ?

So wären die H auptw underlichkeiten e rk lä rt; es b leib t nur noch dio 
E inführung des Mcges zu erklären. Auch h ier wird m an w ahrscheinlich auf 
dieselbe Fehlerquelle  zurückgehen dürfen ; allein ich gestehe hier n icht so 
sicher zu sein, wie bei den übrigen Stücken. Denn die folgende Angabe 
h ä lt mir selbst einige F ragen  entgegen, die ich nicht zu beantw orten vermag. 
Die O hnm acht und W iedererw eckung des Ilek to r im XV. Gesänge wurde von 
dem D ichter der Doloneia stark  benützt : XV. 244 ist ähnlich X. 141, 159,
XV. 247 ähnlich X. 82, XV. 248 ähnlich X. 160, XV. 245 ist ähnlich lau tend  
m it m ehreren Form eln in der Doloneia. XV. 301 la u te t:

nt fdv  «(> ùtt(j y/i'tciztc xai Idoptsvrju io’axzu  
und gleicht X. 112
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(IvriOtóv r  A ì'avza xaì ‘IčoptPtjtt avanza, 
d arau f folgt XV. 302

Ttvxoov MijQióvzjr. z i  Méyt/v z' àzd.Xavzov 'Aor/i, 
w ährend X. 110 zu lesen ist :

r,(f A 'iavza zayvv xal <hvltog d lxur ov vinv.

W ahrscheiulich wird wohl irgend eine andere Stelle, die mir gerade nicht 
untergekom m en ist, den Meges zu verantw orten haben.

Dass bei einem solchen N achahm er n icht viel eigene Erfindungskraft 
zu suchen sei, lässt sich denken ; den faktischen Beweis bietet ein erm üdender 
Mangel au Abwechslung, sowohl in den W orten als in der Handlung. Für 
ersteres gebe ich folgende zwei Beispiele : V. 56 tn n t i lu t . , V. 61 t m z ü l t a i ,  
V. 63 in iztÜ M , V. 72 im ztü .a g , V. 82:

zig Ö oi’tog  xazd  vijag rlvd rrzouzòv znytat olog,
V. 141:

ziepi7 ovzo) xa zd  vijag riva azQazòv oloi tihirjO t,
V. 385:

nr\ Ö nvztog im  vr/ag ano  rrzoazov SQysai olog, 
womit m an die Abwechslung der Form eln bei der Teichoskopie vergleiche.

Bezüglich der H andlung stehen sich gleiche B estrebungen auf achä- 
ischer und tro ischer Seite gegenüber, die Ausschickung eines Kundschafters. 
Auch der Zweck der Ausschickung ist au f beiden Seiten vollkommen ähnlich : 
der achäisehe Späher soll zu erfahren suchen, ob die T roer im Sinne haben, 
in der Nähe der Schiffe zu bleiben oder in die S tad t zurückzugehen ; der 
troische, ob die A chäer ih r L ager noch bewachen, d. h. ob sie bleiben wollen 
oder ob sie nach Hause zu fahren gedenken. N estors und H ektors Reden, 
von denen die le tz tere  ganz wegbleiben konnte, da ja  Dolon dem Odysseus 
alles erzählt, en tsprechen sich Punkt für Punkt chiastisch. X. 204 ff. : 0  
F reunde, m öchte n icht einer zu den T roern  gehen, um einen vereinzelten zu 
packen oder Kunde einzuziehen V Grösser Ruhm wird ihm folgen und ein 
p räch tiger Lohn zu Theil werden. X. 303 ff’, : W er m öchte m ir etwas tliun 
um grossen Lohn und vielen Ruhm V näm lich zu den A chäern zu gehen und 
Kunde zurückzubringen? Mit den gleichen W orten beginnt die A ntwort des 
Diomedes X. 220 und des Dolon X. 319 :

Ntuzorj ( l'dxzon) tf» ozQvvtt xoadhj xal Ov/iòg dyijvojo . . .
Zwei ganz para lle le  A uftritte finden sich schon am Anfänge des G esanges : 
Agam em non kann vor Sorgen nicht schlafen, k leidet sich an  und ist im 
Begriffe zu N estor zu gehen ; M enelaos kann vor Kummer n ich t schlafen, 
k leidet sich an und geht zu Agamemnon.

D reim al h in tere inander findet sich die Schilderung des Aufweckens 
bei Nestor, Odysseus und Diomedes und im m er begleitet von der Erw ähnung 
des Anziehens. So gewiss auch dies das hübscheste Stück des G edichtes ist, 
so ist doch auch etwas E rm üdendes darin. V ergleicht m an dam it z. B. die 
Epipolesis des Agamemnon, welche einen ähnlichen C harak ter träg t, so zeigt 
sich das ungünstige V erhältnis für die Doloueia darin, dass sie für ihre 
W eckscenen kein selbständiges Interesse in A nspruch nehm en kann, wie eine



Epipolesis, dass bei dieser der Beweggrund stets ein anderer ist (die Hilfe 
der G ötter IV. 235 ff., die F urch t vor dem Siege der Feinde IV. 247 ff., 
die Freundschaft des O berfeldherrn IV. 257 ff., die Anerkennung des S trebens 
IV- 285 ff., der spöttische Hinweis au f das Geziem ende, das Beispiel der 
Ahnen IV. 370 ff.), während in dem entsprechenden Stücke der Doloneia 
nu r die F u rch t herrscht ; und dass endlich in der Doloneia das Hervorheben 
un tergeordneter Dinge gepflegt, in  der Epipolesis vermieden wird. ')

Bezüglich der Anordnung der E rzählung lässt sich n ich t viel sagen, 
da sie grösstentheils vom Stoffe vorgeschrieben ist. N ur Eines hebe ich 
hervor, was man für gu t hom erisch halten  kann. W ährend die Versammlung 
der T roer sofort au f die der Achäer h ä tte  folgen können, zog es der Dichter 
vor, den Odysseus und Diomedes ihren Weg einschlagen zu lassen und dann 
erst die V ersandung der T roer einzuschieben Hiedurch wird, wie N utzhorn -) 
zu einer anderen Stelle bem erkt, eine V orstellung von der D auer des Ganges 
hervorgerufen.

N icht hom erisch will mir aber die sehr unvollkommene Lostrennung 
des D ichters von seinen G estalten dünken. B etrach tet man nämlich das 
G edicht genauer, so findet man, dass das Thun der Helden nicht so sehr 
aus den U m ständen und aus i h r e m W illen entspringt, sondern weit m ehr 
aus dem Denken und W ollen des Dichters. M enelaos kommt zu Agamemnon 
m it den W orten : Suchst du etwa einen Späher? W enn irgendwo, glaube ich, 
d arf man h ier den „unbefangenen L eser“ zur Zeugenschaft auffordern, dass 
diese F rage sonderbar und nicht rech t begreiflich erscheint. Es versichert 
uns zwar auch G lad s to n e3), dass die Aussendung eines Spähers, die den 
U m standen nach zweckmässigste K riegsoperation sei ; allein leider verhehlt 
e r die U m stände, derentw egen Menelaos von Agamemnon die Aussendung 
eines Spähers als etwas Selbstverständliches erw artet. Ich m öchte eher so 
sagen : Jede andere O peration w ar gewiss schädlich ; von der genannten aber 
konnte man nicht wissen, ob sie schädlich sein werde, einen Nutzen aber 
kaum  voraussetzen ; denn, dass H ektor nicht Abends gewaltige Feuer anzünden 
und seine M annschaft wachen lasse, um dann Morgens nach T roia zurück­
zukehren, das zu erkennen, w ar wohl nicht erst die Kunde eines Spähers 
nöthig ; dass aber Beute gem acht werden würde, davon konnte Menelaos im 
Vorhinein nicht die m indeste Ahnung haben.

Was antw ortet Agamemnon auf diese F rag e?  F ü r den, der erst zu 
lesen beginnt, scheint er sie unbeantw ortet zu lassen, für einen ändern, der 
schon das ganze G edicht gelesen hat, zeigt er sich zustimmend. Mit Recht 
frag t Diintzer 4) : „ Was soll denn aber N estor den W ächtern aufgeben, was 
sollen diese anders, als Acht haben, und werden sie dies nicht auch thum  
ohne dass N estor sich zu ihnen bem üht und auch die übrigen Fürsten  sich

') Trotz dieser Beispiele kann ich doch nicht an die W iederholung des Verses 
ß  ovini,' ß o v ltv e iv , ij f ttv y i/is v  r'/t fu iyea fh d  (X. 147 =  X. 327) glauben. 8. o.

2) Nutzhorn 8. 132. Anm. 1.
3) Uladstone-Schuster S. 430.
4) Philol. XII. 46..
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dort versam m eln?“ Ich antw orte : Thrasym cdes und Meriones sollen auf 
Kundschaft ausgehen, wie ich aus Mehreren! schliese. Ich komme hiebei 
vielleicht in die Rolle des Richters, der verwirrte Aeusserungen des Ange­
klagten zu einem Netze für ihn v e rstrick t; allein es lässt sich dem Dichter 
der üoloueia eben nicht anders bei kommen. leb frage, wenn Thrasym cdes 
und Meriones n ich t für eine solche Aufgabe ins Auge gefast wurden, wozu 
beruit man sie denn in den K riegsrath ? Man könnte darauf antworten, es 
geschehe dies wegen der grossen Noth, obwohl eine derartige V erstärkung 
des K riegsrath es noch nicht so ohne W eiteres einleuchtend wäre. Nun aber, 
wem werden denn eigentlich die Geschenke und Belohnungen in Aussicht 
gestellt (X. 214— 217) ? Nur diesen beiden und dem Meges, der auch gegen 
den gewöhnlichen Gebrauch beigezogen wird ') ; denn alle andere waren ja  
schon als ò'iototcpttg ßa/riXf/ss '1 heilnehm er an  der Tafel des Agamemnon.2) 
Augenfälliger, doch weniger bedeutsam  ist die Zusicherung von so und so 
vielen Schafen ; aber immerhin lässt sich sagen, dass von den Königen wohl 
jed e r einen ziemlichen Yorrath von Schafen gehab t habe zur Speisung seiner 
Mannen, daher für einen solchen ein Geschenk von neun Schafen und eben 
so vielen Läm m ern 3) kaum sonderlich lockend war.

Endlich sind auch nur Thrasym cdes und Meriones passend gerüstet 
und tre ten  ihre W affenstücke den abziehenden Helden ab. Es lässt sich nicht 
denken, dass sie der W ache wegen sich anders ausstaffiert hätten , als bej 
Tag. Wenn also ih re r Kleidung nach und dem Lohne nach, der geboten 
wird, nur die beiden F ührer der W ache zur nächtlichen U nternehm ung be­
stim m t zu sein scheinen, wenn sich kein an d erer Grund denken lässt, wess-
wegen sie Agamemnon X. 57 ff. durch N estor bereden lassen will, so muss 
er eben schon bei X. 57 den Gedanken an Späherei gehabt haben. Dann 
h a t die V erm ittlung des Nestor den W acheführern gegenüber guten Sinn, da 
sie nur als Freiw illige zu dieser Expedition aufgerufen werden sollen. In 
fernerer Folgerung ergiebt sich der Schluss, dass Agamemnon diesen Gedanken 
schon gehabt habe, bevor ihn Menelaos aussprach ; denn abgesehen davon, 
dass er dessen F rage gar n icht zu beachten  scheint, sind die Verse 5 3 —58 
als nichts anderes Anzusehen, denn als die w eitere Ausführung des Gedankens 
X. 18 und 19. Im Folgenden drückt Agamemnon seinen G edanken auch 
Nestor gegenüber nicht aus, und doch verfällt dieser X. 204 ff. ganz auf 
denselben Plan ; und siehe! H ektor verfällt X. 308 ff. ebenfalls au f denselben 
Plan. N icht m inder war auch ohne eine vorausgegangene V erständigung 
Dolon der Absicht Ilek to rs kundig ; denn wozu h ä tte  er sonst zur Versamm­
lung Bogen, Wolfsfell und M arderkappe m itgenom m en ? Dass er diese Dinge 
nicht erst von seiner Lagerstelle holte, beweiset der Ausdruck X. 333 ff. : 

a v z tx a  (V «/<(/ « jiomtiv ißtiXXtro xaftnvXa  rriif«,
irrrjato Ö exToir/hv nun! noXtoio Xvxoio,
XQKTi A im  y.m'ittrr xvvtijv, D.t d ’ n^vv a x o r ta ,

') La Roche zu X. 217.
') Gladstone-Schuster 8. 297 ff.
:l) Man wird unter rtnirrtoi hier nichts anderes verstehen können, als die ßnmXtjeg 

und höchstens die 3 Geladenen ; denn Nestor hatte doch nicht im Namen von Abwe­
senden etwas versprechen können.
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und dass dies n icht seine gewöhnliche T rach t war, die Bem erkung, dass er 
sie dann gewiss n ich t w ährend der Versammlung abgelegt hätte . So haben 
wir also fünf Personen, die einen durchaus nicht von selbst sich aufdrängenden 
Gedanken, ohne sich einander etwas m itzutheilen ganz zu derselben Zeit 
fassen. Man könnte sich nun zwar dieser Beweisführung w idersetzen und sie 
als überspitzfiudig erklären, obwohl ich glaube, dass sie allein die Möglichkeit 
b ietet, die V erw irrtheit der Doloneia nicht zwar zu klären, wohl aber zu 
erklären  ; allein diese A lternative kann dem D ichter durchaus n icht erspart 
werden: Entw eder h a t er sich das Ganze so gedacht, wie ich es oben aus 
verschiedenen Stellen geschlossen habe und dann trifft ihn der Tadel, dass 
er uns s ta tt handelnder M enschen Puppen au f D räthen vorgeführt habe, oder 
e r h a t n icht so gedach t und dann ist er der grössten U nklarheit und gänz­
licher Unfähigkeit, auch nur die nächsten Consequenzen zu erfassen über­
wiesen. Dass im ersten  Falle nun doch n ich t Thrasym edes und Meriones 
gehen, sondern Diomedes und Odyssseus, is t ein geringes gegen obige Be- «
schuldigungen und könnte sogar, wenn es nur einigerm assen m otivirt wäre, 
an und für sich ganz unanstössig erscheinen.

Nach dem soeben V orgeführten könnte ich mich kaum der Ansicht 
C urtius ') aiischliessen, welcher u r th e ilt: „Holm nennt das G edicht treffend 
(S. 10) epyllion summa a rte  factum  elaboratum que“, obwohl auch die 
guten Seiten von m ir keineswegs verkannt werden.

R echt Schönes le iste t der D ichter in der C harakteristik . Da is t er 
gewiss in jen er Beziehung, die Aristoteles Poet. 25, 9 hervorhebt : fOpiypos) 
tv& i'i u a .ly ti avdoa rj yvvaixa rj iXko ri pOo$ xni ovdtv tlv ih / ,  iiX).' eyortn  r/Orj, 
ganz homerisch ; denn es t r i t t  in der Doloneia in der T hat jede  Person 
sofort m it einem charak terisierenden  Zuge auf. Auch die Zeichnung im 
Einzelnen is t gut und stim m t m it dem sonstigen A uftreten derselben Personen 
bei Homer vollständig überein. Mit der Zeichnung des Agamemnon wollen 
zw ar viele nicht einverstanden sein und seine V erzagtheit übertrieben finden.
Allein es wird sich schwer entscheiden lassen, ob der D ichter einem Aga­
memnon, der IX. 14 weinend und seufzend in der Versam m lung zur Rückkehr 
rä th , der dann auch später XIV. 64 ff. aus Angst das U ngeschickteste zu 
thun vorschlägt, zu viel zum uthet, da er ihn so wie im X. Gesänge darste llt.
Man bedenke, dass die N acht und die U nruhe der Schlaflosigkeit ja  seine 
Angst bei weitem grösser m achten, als sie selbst in der zweiten erw ähnten 
Stelle war. W enn Achill, der Held vor allen, vom Flusse bedrängt in ein 
unsägliches Entsetzen geräth, wenn Priam os, noch bevor er H ektor von Achill 
auch nur angegriffen sieht, sich die H aare ausraul't, warum sollte ein wenig 
S tarkm üthiger in einer kaum m inder entsetzlich und rettungslos scheinenden 
Lage nicht dasselbe thun '? Was die ästhetische Grenze einer solchen Schil­
derung betrifft, so ist sie freilich etwas subjektiv, indem  der eine m ehr, der 
andere  weniger e rträg t. W enn es aber Lessing Vergil erlaubt, Laokoon so 
s ta rk  als nur im m er denkbar ist, schreien zu lassen, so w ird man gegen 
Agamemnons Gefühlsausdruck auch nicht so streng  verfahren dürfen.

') Andeutungen u. s. f. 8. 4a.
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U nbestritten  hom erisch ist die Besorgnis Agamemnona für seinen 
blonden Bruder. Man vergleiche hiem it die ähnliche Scene VII. 108 ff. und 
Agamemnons Schmerz wegen der Verwundung des Menelaos IV. 154 ff. ')

Noch weit weniger ist m an mit dem Menelaos unseres Gesanges zufrieden. 
Man findet es auffällig, wie Agamemnon dem Menelaos sagen kann, er solle 
n icht stolz sein und solle sich b em ü h en 2), und wie Agamemnon dann X. 120 
zu N estor sagen kann : E in anderes Mal h ä tte  ich doch gebeten, Menelaos 
zu schelten, denn oft bleibt e r unthätig, um m ir nicht vorzugreifen u. s. f. 
Und in der T liat vergleicht man diese Aeusserungen mit II. 408 : 

rtVTO/ictTOš <Yf ni ßorjv àya&òg MsvtXang,
i/ii'« yno xaza Ovfior adt/.qtov cot,’ tnnrtho , 

so scheint ein W iderspruch obzuvvaltun. Aber es sclieint nur. VIII. 425 ff 
erm ahnt die ewig zankende und unfriedliche H ere das qß.nv réxog des Zeus, 
die Athene, sich ruh ig  zu veri,alten. W er möchte nicht auch dort fragen : 
W ie kommt denn diese dazu? Es ist eine T hatsache der E rfahrung, dass 
man über Lehren, die einem durch unangenehm e Erfahrungen eindringlich 
geworden sind, am liebsten auch ändern prediget. In  diesem Sinne ist die 
P red ig t der Here Athene gegenüber und so die Aufm unterung Agamemnons 
Menelaos gegenüber aufzufassen. Die Aeusserung Agamemnons über M ene­
laos zu Nestor mag wohl seinem C harakter entsprechen ; denn liegt es nicht 
im W esen der Bescheidenheit, welche ja  dem M enelaos eigen war, einerseits 
gerne überall mitzuhelfen, ohne sich dazu bitten  zu lassen, andererseits auch 
selbständiges H andeln za  verschmähen, wo m an in den Schein unberufener 
Einm ischung kommen könnte ?

Bezüglich der übrigen Helden gehe ich auf die C harakteristik  nicht 
näher ein, weil weder etwas zu widerlegen, noch etwas H ervorragendes zu 
bem erken ist, was nicht schon N utzhorn S. 210 ff sehr gut hervorgehoben 
hätte. Nur zwei Züge noch. Von Volon heisst es X. 317 : 

ccvTixo 6 iuovrog etjv f in d  n tv zs  xatnypyTrjffiv, 

gewiss ein rech t feiner Zug, um üolous unm ännliches Benehmen zu motivieren ! 
Den ändern, die Anrede des Diomedes an N estor X. 164— 168 führe ich nur 
als Beispiel au, um das, was A ristoteles Rhet. X III. 10 an Homer lobt, „ro 
nQftoTTov“ in den W orten, auch unserem  D ichter zukommen zu lassen.

Die Ausführung zeigt grosse Lebhaftigkeit, ja  sogar völlig dram a­
tisches Leben 3) und theilweise rech t löbliche A nschaulichkeit 4), wovon als 
treffende Beispiele das m ehrfache Ankleiden und besonders die Verse 490—493 
genannt sein mögen : alles Eigenschaften, die lau t den unten angegebenen 
A utoritäten  echt hom erisch sind .5) Doch trifft die Ausführung der Vorwurf

') Vgl. auch Schol. zu X. 122.
') Jacob S 238.
3; Aristot. Poet. V. 9: iió i’o,' fii/iTj/mg fìo an artxdg  inoirjGU1 (OfttjQog) vergl.

nach Nitzsch 8. P., 8. 67, Beitr. S. 378, Jacob S. 239.
') Cic. Tuscul. V. 14.
s) Ich nehme hier G elegenheit, eine weniger homerische K leinigkeit zu erwähnen, 

für die ich keinen eigenen Platz habe, nämlich die W ortkünstelei durch W ortanlaute,
X . 289 ff.: aita, iittfi, ovr, Öft, no, nit.
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der Flüchtigkeit und daraus entstehenden U nklarheit und andererseits wieder 
allzugrosser Breite.

F ü r die F lüchtigkeit habe ich schon früher einen Beleg angeführt, 
nämlich dass der Erfolg der Exedition nicht in der gehörigen W eise hervor­
gehoben wird, so dass dadurch die Umstimmung m ehr begreiflich und ersichtlich 
geworden wäre.

Ein w eiterer Beweis ist, dass Diomedes den Dolon beim Namen 
nennt, ohne ihn gehört zu haben, da es doch nicht anzunehm en ist, dass er 
ihm schon von früher bekannt war. Doch da sich ein solches Versehen dem 
m inder aufm erksam en Hörer entzieht, so fä llt es auch dem Dichter, wenn er 
eben vergesslich war, nicht so schwer zur Last. Mehr bedeutend ist aber 
das Verschwinden des Agamemnon von X. 136 an, w orauf schon D üntzer ') 
aufm erksam  macht. E r ist unsichtbar bis X. 233 ; der D ichter ha t ihn so 
sehr vergessen, dass er X. 136 den Singular gebraucht '  ßfj ä’ iévai, während 
man sich doch N estor und Agamemnon in derselben Richtung gehend denken 
muss. Von X 241 an ist dann von Agamemnon gar nicht w eiter die Rede.

W undern muss man sich, dass Nestor, wie er den Hufschlag hört 
(X. 532 ff.) zwar wünscht, aber daran  zweifelt, dass Odysseus und Diomedes 
kommen, tro tzdem  jedoch sich gar nicht rührt. Man sollte meinen, die ver­
sam m elten Führer würden sich sofort h in ter den G raben begehen, bis sie 
wüssten, wer die Kommenden seien.

Die U nklarheiten haben theils die Flüchtigkeit, theils die oben gezeigte 
Unfähigkeit des D ichters, sich von seinem Stoffe vollkommen zu trennen, zur 
Ursache. Zur letzteren Klasse gehört die seltsam e Verschiedenheit dessen, 
was Agamemnon als seinen W illen ausspricht X. 17 ff., X. 53 ff., X. 97 ff., 
h ieher gehört der M angel d e r Angabe, wozu denn eigentlich eine F ü rsten ­
versam m lung einberufen werden soll (X. 108 und 175). H ieher gehört es, 
dass N estor X. 109 ff. dem Diomedes aufträgt, den kleineren Aias und den Meges 
zu holen, nicht aber beifügt, wohin er sie bringen soll. Das W ozu? welches 
D üntzer auch fordert, w ar wohl für Diomedes nicht m ehr fraglich; wenn er 
schon vier Fürsten  zu sich kommen sieht, muss er wohl an  eine ßovlti denken.

U nklar ist es auch, warum  die F ürsten  zur ßovXij über den Graben
gehen. Soviel Gründe man auch anführen möchte, z. B. weil zwischen Mauer 
und  Graben der Raum zu beschränkt war und die F ürsten  den Zeitverlust 
der R ückkehr verm eiden wollten, oder dass sie die ßovh] nicht in Anwesenheit 
der W achm annschaft halten wollten, keiner ist so triftig  und von vorneherein 
einleuchtend, dass man den D ichter der Pflicht, ihn anzugeben, entheben dürfte.

Auch in dieser H insicht h a t Düntzer, sowie ich meine, dcrD oloneia etwas 
zu scharf zugesetzt. E r m acht ih r den Vorwurf der Inconsequenz, insoferne 
die beiden auf K undschaft ausgeschickten Helden sich gar nicht darum  ge­
küm m ert h ä tten  und nach ih rer Rückkunft auch Nestor gar nichts derartiges 
gefragt habe.8) Dies ist n icht ganz haltbar. Denn N estor sagt, wie schon

>) Philol. XII. 53. W ohl nur durch Vorsehen etwas zu stark dort angegeben.
2) Philol. XII. 51.
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Kiene ') bem erkt, sie sollten ein kühnes Stückchen auszuführen o d e r  eine 
Kunde zu bringen sich bestreben, und Odysseus selbst denkt X. 282 nur auf 
ein kühnes Abenteuer. Nimmt man aber selbst von dieser doch nicht ganz 
zwanglosen G enauigkeit Umgang und denkt man sich seinen A ntrag nur auf 
Späherei gerichtet, so b leib t er nicht unerfüllt. Denn Odysseus erfährt von 
Dolon wirklich, was H ektor im Sinne h a t; denn wenn er nicht ans Verbleiben 
oder g ar an einen nächtlichen Angriff (für den Fall, als die Griechen fliehen 
sollten) gedacht hätte , würde er dem K undschafter nicht die Pferde des 
Peliden haben versprechen können ; es wäre wenigstens höchst widersinnig 
anzunehm en, dass H ektor warten wollte, bis Achilles mit seinen Pferden unter 
die M auern von Ilion komme. So brauchte also Odysseus gar nichts weiter, 
als die E rw ähnung dieses V ersprechens zu hören, um das Notlüge von Hektors 
Absichten zu wissen. N estor wunderte sich nun zuerst über das schöne 
troische Gespann und kam  über W eiteres gar n icht zum W orte, da Odysseus 
und Diomedes in ih rer Freude sofort ins Lager hineinreiten ; doch konnte 
ihm auch die Auskunft, die Odysseus über die Pferde und die T hraker gab, 
ausreichen. Denn wenn schon neuangekommene Bundesgenossen sich dem 
L ager des H ektor anschlossen, so geschah dies wohl nicht aus einem ändern  
Grunde, als weil H ektor von dort aus operieren wollte.

D üutzer meint, H ektor bedürfe keines Spähers, denn schon die vielen 
N achtfeuer hä tten  ihm gezeigt, ob die Achäer fliehen wollten. Dies ist nicht 
ganz so. W enn die Achäer m it Vorsicht das Notlüge in die Schiffe brachten, 
so konnte, da die Zelte h in ter den Schiffen standen, H ektor möglicherweise 
n ich ts  bem erken, bevor nicht die Achäer die Schiffe ins Meer zogen. Und 
da wäre es für ihn schon ziemlich spät gewesen; bis er seine Leute 
un ter Waffen gebracht und den Weg bis zum Lager zurückgelegt hätte, w ären 
jene schon abgefahren W undern muss man sich nur, dass Dolon erst so 
spät abgeschickt wird ; die E rklärung liegt darin, dass er sonst n icht mit 
Diomedes und Odysseus h ä tte  zusammen kommen können. Es vertritt auch 
h ie r  der W ille des D ichters die verm isste Motivierung.

Vollkommene K larheit scheint m ir in der Beschreibung des P ferde­
raubes zu herrschen. Dass von den zwei Punkten des Bedenkens X. 503 ff. 
(denn nur zwei sind es eigentlich, ob Diomedes den W agen rauben oder noch 
m ehrere tödten  solle; die erste D isjunction erstreck t sich bloss auf die Weise) 
einer geschehen müsse, ist ein höchst seltsam es Verlangen Düntzers. A ller­
dings wird man in der Regel von zwei G egenständen der W ahl den einen 
nehm en; wenn einem aber die U eberzeugung beigebracht wird, dass beide 
schädlich sind, so wird man sie wohl, wenn es anders angeht, beide lassen. 
Das ist eben hier der Fall durch die M ahnung der Athene. Der hom erische 
Gebrauch kann doch nicht eine Abweichung von den Gesetzen der Vernunft 
hervorbringe».

Auch dass die beiden Helden ritten , s ta tt  fuhren, ist nicht undeutlich 
angezeigt, sowohl dadurch, das Diomedes von Athene abgehalten wurde, den

') 8. 1V3 u.
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W agen zu nehmen, als auch dadurch, dass, wie D üntzer bem erkt, OdysseuK 
sich des Bogens s ta tt der Peitsche bedient (X. 500 f.). W enn demnach einige 
tro tzdem  die Stelle m issverstanden haben, kann dies nicht der D arstellung 
zur L ast gelegt werden.

Ein unbedeutender Anstoss ist es, den D üntzer ') darin  findet, dass 
Agamemnon den Menelaos zu den W ächtern hinbescheidet, dam it sie einander 
n icht verfehlen. D üntzer m eint, die Begründung, Zeit und Mühe zu ersparen, 
sei viel näher gelegen. Ich glaube das auch ; allein es scheint m ir in Aga­
memnona W orten auch schon zu liegen, Denn dass sie sich überhaupt nicht 
finden würden, konnte doch Agamemnon nicht meinen, denn beiläufig wusste 
ja  Menelaos, wo auch im Falle, als er s ta tt zu den W ächtern, Agamemnon 
nachgienge, dieser zu finden sei ; jene Rede ha tte  also nur zu bedeuten, er 
solle zu den W achen gehen, dam it sie einander nicht e i n e  Z e i t  l a n g  
vergeblich suchten.

Aus der ganzen U ntersuchung ergeben sich m ir nun folgende P unk te : 
Zwischen dem neunten und elften Gesänge ist eine Lücke; die Doloneia ist, 
wenn auch nicht vollkommen, geeignet, diese Lücke auszufüllen ; sie wurde 
m it der Absicht gedichtet, ein Theil der Ilias zu sein ; sie enthält grossen- 
theils ganz hom erische Anschauungen und h a t manche Homer eigene dich­
terische Vorzüge. Diese Punkte  wären geeignet die E chtheit der Doloneia 
zu erweisen. Allein der gänzliche Mangel jed e r Beziehung der Umgebung 
auf die Doloneia, unlösbare W idersprüche, ein greller N achahm erstyl und 
Unreife der Poesie m achen dieselbe unmöglich. Es ist daher die Doloneia, wie 
ich mit Nitzsch glaube, an die Stelle eines ändern Stückes getreten. W äre 
dasselbe ähnlichen Inhaltes gewesen, so wäre die U m arbeitung und Ver­
quickung desselben m it Neuem die beste E rk lärung  aller Missstände.

') Pbilol. XII. 40 u.
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J a h r e s b e r i c h t .

I. PersoiialNtand, Fächer- und Stunden­
verteilung.

A. Lehrer.
1. Johann G u t  s c h e r ,  D irektor, O rdinarius der V. Klasse (seit März 1877), 

Obmann des Lokalausschusses und des Spar- und Vorschusskonsortiums 
des I. allgem einen Beam ten-V ereines der Oest.-Ungar. Monarchie in 
M arburg, leh rte  Latein in der V., Griechisch in der VII. und (seit 
März 1877) Geschichte und G eographie in der V. Klasse. 14 Stunden.

2. Johann M a j c i g e r ,  Professor, O rdinarius der II. Klasse, leh rte  Latein 
und Deutsch in der II., Slovenisch für Slovenen in der IV., für Deutsche 
in der II. K lasse und im Separatkurse II. 18 Stunden.

3. F ranz S c h a g e r ,  Dr. der Theologie, Religions-Professor, leh rte  Religion 
in der I.— IV. Klasse. 8 Stunden.

4. M artin V a l e n c a  k, Professor, G ründer der südslavischen Akademie in 
Agram und d er M atica Slovenska in Laibach, lebenslängliches M itglied 
des H erm agoras-V ereines in K lagenfurt, lehrte Slovenisch für Slovenen 
in der II., V. und VI., für Deutsche in der I. und III. Klasse. 12 Stunden.

5. Adolf K i t s c h e ,  Dr. der Philosophie, Professor, Ordinarius der I. Klasse, 
leh rte  Latein in der I. und VIII., D eutsch in der I., philosophische 
Propädeutik  in der VlI. und VIII. Klasse und Stenographie in 2 Ab­
teilungen. 24 S tunden.

6. Heinrich R itte r von J e 11 m a r, Professor, Ordinarius der VII. Klasse, 
lehrte M athem atik in der V.— VIII. und Physik in der IV., VII. und 
VIII. Klasse. 21 Stunden.

7. Josef P a j e k ,  Dr. der Theologie, Professor, leh rte  Religion in der
V.— VIII., Slovenisch für Slovenen in der I., III., VII. und VIII. Klasse
und für Deutsche im Separatkurse  I. 19 Stunden.

8. Jakob P u r g a ) ,  Dr. der Philosophie, Professor, O rdinarius der VI. 
Klasse, lehrte  L atein  in der VI und VII., Griechisch in der VI. und 
Slovenisch für Deutsche in der IV. Klasse. 18 Stunden.

9. Karl Z e i g e r ,  w irklicher G ym nasiallehrer, O rdinarius der IV. Klasse, 
lehrte Latein in der IV. und Griechisch in der IV., V. und VIII. Klasse. 
20 Stunden.

10. Franz L a n g ,  w irklicher G ym nasiallehrer, war bis März 1877 O rdina­
rius der V. Klasse und leh rte  bis dahin Deutsch in der V. und VI.,
Geschichte und G eographie in der I., IV., V. und VII. und S teierm är­
kische Geschichte in der IV. Klasse (21 Stunden) ; seit März Deutsch

3
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in der V., Geschichte und G eographie in der I., IV. und VlI. und 
Steierm . Geschichte in der IV. Klasse. 14 Stunden.

11. Franz H o r ä k ,  w irklicher G ym nasiallehrer, O rdinarius der VIII. Klasse, 
leh rte  D eutsch in der VII. und VIII. und Geschichte und Geographie 
in der II., III., VI. und VIII. Klasse. 19 Stunden.

12. Valentin A m b r u s c h ,  w irklicher G ym nasiallehrer, leh rte  M athem atik 
in der I. bis IV ., Physik in der III. und N aturgeschichte in d e r  1. bis
III., V. und VI. Klasse. 22 Stunden.

13. A lexander S t r a u b i n g e r ,  suppliereuder G ym nasiallehrer, O rdinarius 
der III. Klasse, lehrte Latein und Griechisch in der III., Deutsch in 
der III., IV. und (seit März 1877) in der VI. Klasse. 20 Stunden.

14. Rudolf M a r  k l, T urn lehrer an  der k. k. L ehrerb ildungsanstalt und den 
beiden h. o. M ittelschulen, Turn  w art des M arburger Turnvereines, lehrte 
Turnen in 4 Abteilungen. 8 Stunden.

15. Johann  M i k l o s i c h ,  N ebenlehrer, L ehrer an der Uebungsschule der 
k. k. Lehrerbildungsanstalt, leh rte  Gesang in 3 Abteilungen. 5 Stunden.

16. Ferdinand S c h n a b l ,  N ebenlehrer, Professor an der k. k. S taa tsrea l­
schule, leh rte  Zeichnen in 4 Abteilungen. 10 Stunden.

17. August N é m e č e k, N ebenlehrer, w irklicher L ehrer an  der k. k. S taa ts­
realschule, lehrte Französisch in 2 Abteilungen. 4 Stunden.

Die Professoren Dr. F. Schager und Dr. J . Pajek sind W eltp riester
der F. B. Lavanter Diözese, alle übrigen L ehrer w eltlichen Standes.

B. Gymnasialdiener: Franz D r e x l e r .

I. K lasse (52).

Atteneder Josef.
Babšek Alois.
Barle Josef.
Borovi č Alois.
Geh Ferdinand, 
če li Martin.
Duchatsch Ferdinand. 
Fabiankowitsch Emerich. 
von Fladung Josef.
Edler von Formacher auf 

Lilienberg Karl. 
Gaube Karl.
Glaser Johann.
Grossmann Karl.
Gunöer Josef.
Harler Gottfried. 
H awlitschek Franz. 
Hierzer W ilhelm.
Hrastnik Johann.
Jagodič Friedrich.
Jarz Ernest.
Kajne Anton.
Karlin Ilugo.
Kittag Heinrich.

I I .  Schüler.

Kocmut. Ignaz.
K olletnig Franz.
Koser Jakob.
Kotzmuth Wilhelm. 
Kraner Josef.
Lorber Johann.
Lovrec Ferdinand. 
Mallitsch Othmar. 
Marinič Jakob.
Mayer Maximilian. 
Medved Martin.
Menhart Franz.
Moik Gottfried.
Pajtler Anton.
Pečovnik Hermann. 
Poliska Gustav.
Prelog W ladimir.
Rudel Karl.
Sagadin Stefan.
Schatz Josef.
Schwagula Karl.
Serp Alois.
Slana Lorenz.
Sonns Richard.
Stöger René.
Sumenjak Martin.

Viditz Oskar.
W utte Hermann. 
Žalaudek Josef.

I I .  K l  a s s o  (86). 
Graf Apraxin Michael. 
Binder Franz.
Braun Anton.
Braun Philipp.
Uižek Josef.
Duchatsch Konrad. 
Fleischer Karl.
Frank Friedrich. 
Fuhrmann Karl. 
Heumeier Emerich. 
H olzinger Eduard.
Hubl Viktor.
Hutter Johann.
Jauk Franz.
Kahn Eduard.
Kokol Albert.
Kotnik Andreas.
Krajnc Franz.
Krall Josef.
Kunej Franz.
Lep Johann.
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Lorber Josef.
Lupša Mathias.
Mravlag Ernest.
Petternel Friedrich.
Pivec Rupert.
Pivec Stefan.
Rath Franz.
Rogina Anton.
Schneider Moriz.
Schreithofer August. 
Schwagula Ignaz. 
Srabotnik Eduard. 
W iesinger W ilhelm .
Z a gaj sak Josef.
Zaplata Anton.

III. K lasse (31).
Bezjak Matthäus.
Ferk Johann.
Frank Robert.
Geiger Ferdinand.
Gregl Johann.
Hainler Josef.
Herberti, Paul.
Janežič Michael.
Jobst P a u l.
Kavčič Jakob.
Kontschati Adolf.
Kordon Otto.
Koser Ludwig.
Kraigher Kami! Io.
Krainz Alois.
Freiherr von Lazarini 

Othmar.
Novak Franz.
Pavlič Johann.
Rauscher Eduard.
Robnik Franz.
Rottmann Franz.
Rožman Franz.
Schneider Robert. 
Schönwetter Thomas. 
Ulčnik Martin.
Ulm Anton.
Urdl Gottfried.
Vešnik Georg.
Wagner Hubert.
W ieser Ludwig.
Žnidarič Josef.

IV. K lasse (29).
Brinšek Eduard.
Dominku» Andreas. 
Elschnig Anton.
Frangež Bartholomäus. 
Georg Josef.
Kocbek Franz.
Kozoderc Andreas. 
Freiherr von Lazarini Leo. 
Mayer Josef.
Modrinjak Moriz.
Moik Karl.
Ogrizek Georg.
Pernat Bartholomäus.

Pišek Franz.
Polanec Stefan.
Repič Franz.
Sagai Johann.
Sattler Anton.
Sauer Augustin, 
von Sauer Julius, 
von Sauer Rudolf. 
Strucl Simon.
Toplak Ignaz. 
Tschebull Aurel. 
Turkuš Stefan.
Viher Josef. 
W enedikter Ludwig. 
W iesthaler Hermann. 
W ittmann Eduard.

V. K lasse (23).
von Calò Adolf, 
černenšek Franz.
Frank Rudolf. 
Greistorfer Karl. 
Hawelka Josef.
Kadlik Josef.
Lab Josef.
Lastavec Franz.
Lešnik Michael. 
Mahorko Franz.
Murko Mathias.
Ploj Friedrich.
Ploj Otto.
Radaj Franz.
Sakelšek Stefan.
Skuhala Georg.
Stampar Johann.
Sumer Georg.
Taugl Michael. 
Urbanitsch Karl. 
Vehovar Leopold. 
Vidovič Jakob.
Žnidarič Alois.

VI Klasse (23).
Babnik Johann.
Dečko Johann.
Ilešič Josef.
Jenko Karl.
Kostanjevec Josef.
Krenn Karl.
Kukovič Blasius.
Marckhl Richard.
Matzl Richard.
Munda Johann.
Ozim Anton.
Papež Michael.
Pučko Georg.
Radaj Karl.
Roschanz Adolf.
Rullìi Franz.
Sever Martin.
Simonič Franz.
Simonič Josef.
Swoboda W illibald.

Šalamon Franz.
Štabno Bartholomäus. 
W essellak Johann

VII. K lasse (24).
č iček  Peter.
Frank Anton.
Hergula Anton.
Jamerneg Josef. 
Kaisersberger Anton. 
Kapus Hermann.
Kolarič Franz.
Meško Alois.
Modrinjak August. 
Mosshammer Frau z.
Mule Jakob.
Nawratil Leo.
Ritter von Neupauer Karl. 
Pajtler Johann.
Pušnik Markus.
Freiherr von Rezniček 

Emil.
Sirk Stefan.
Stander Johann.
Strašek Franz.
Thurn Julius.
Tschebull Karl.
Velca Matthäus.
Edler von Webenau 

Gustav.
W olf Johann.

VIII. K lasse (17.)
Brenčič Alois.
Gerič Jakob.
Fistravec Josef.
Frank Josef.
Goppold Gustav.
Gutscher Johann.
Hvalič Blasius.
Kapun Alfons.
Kermek Philipp.
Klasinc Johann.
Krajnc Alois.
Kramberger Jakob. 
Kronabetvogel Josef. 
Lewohl Karl.
Rath Paul.
Sagai Karl.
Strauss Josef.

I ’i'i va tisten .

Freiherr von E ttingshau­
sen Othmar (II.)

Fritz Josef (III.) 
Karuitscbnigg Moriz (III.) 
K okoschinegg Robert (III.) 
Kumar Albin (III.)
Zvcka Arthur (III.) 
Pogačnik Albert (VI.) 
Angheleanu Georg (V il.)
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lli. Lehr

A. Obligate

Klasse.
Stun­
den- 
zal.

Religions- Lateinische 
lehre. Sprache.

Griechische
Sprache. Deutsche Sprache.

J

I. 24

2 Stunden.

Katholische
R eligions­

lehre.

8 Stunden.

Die regelm ässige und 
das notwendigste aus 
der unregelm ässigen  
Formenlehre, eingeübt 

an entsprechenden 
Stücken des Uebungs- 
buches, Vokabellernen, 

im II. Semester 
monatlich 2 oder 8 

schriftliche Arbeiten.

—

8 Stunden.

Formenlehre, der 
einfache Satz, 

Lesen, Erklären, 
W iedererzälen, Me­
morieren und Vor­
träge ausgewälter 
Lesestücke, ortho­
graphische Uebun- 
gen, m onatlich 2 
oder 3 schriftliche 

Arbeiten.

II. 25

2 Stunden.

Katholische
Liturgik.

8 Stunden.

Ergänzung und Be­
endigung der Form en­
lehre und die E le ­

mente der Syntax, 
eingeübt an den en t­
sprechenden Stücken 

des L ese- und 
Uebungsbuches, 
Vokabellernen, 

m onatlich 2 oder 3 
schriftliche Arbeiten.

—

3 Stunden. 
W iederholung der 
Formenlehre und 

des einfachen  
Satzes, der zusam­

m engesetzte und 
verkürzte Satz, 

Lesen, Erklären, 
W iedererzälen, Me­
morieren und Vor­
träge ausgewälter  
Lesestücke, ortho­
graphische Uebun- 
gen, monatlich 2 

schriftl. Arbeiten.

III. 26

2 Stunden.

Geschichte 
der g ö tt­

lichen Offen­
barung des 

alten Bundes.

6 Stunden.

D ie Kongruenz- und 
Kasuslehre, eingeübt 

an entsprechenden  
Stücken des Uebungs­

buches; aus dem 
Lesebuche die Ab­

schnitte 1 - 6 ,  m onat­
lich in der Regel 2 
schriftliche Arbeiten.

5 Stunden.
Die Formenlehre bis 
zu den Verben auf 

PL
eingeübt an entspre­

chenden Stücken 
des Uebungsbuches, 

Vokabellernen, 
im II. Sem ester 

m onatlich in der 
Regel 2 schriftliche 

Arbeiten.

3 Stunden. 
ErgänzendeW ieder- 
holung ausgewälter 
Partien der Formen- 

und Satzlehre, 
Lesen, Erklären, 

W iedererzälen, Me­
morieren und Vor­
träge ausgewälter  
Lesestücke, monat­
lich in  der Regel 
2 schriftl. Arbeiten.

IV. 27

2 Stunden.

I. Sem ester :

Geschichte 
der gött­

lichen Offen­
barung des 

neuen  
Bundes.

II. Sem ester :

Kirchen­
geschichte.

6 Stunden.
Lehre über E igentüm ­
lichkeiten im Gebrau­
che der Bei- und Für­
wörter, über Zeiten, 
Modi, Infinitiv, Parti­
zip, Gerundium und 

Supinum, eingeübt 
an entsprechenden 

Stücken des U ebungs­
buches, Elem ente der 
Prosodie und Metrik, 

Caesars Bell. Gail.
I. und IV., 

wöchentlich 1 schrift­
liche Arbeit.

4 Stunden. 
W iederholung 

des Verbums auf 
w, die Verba auf p< 

und der übrigen 
Klassen, eingeübt 

an entsprechenden  
Stücken des 

Uebungsbuches, 
Vokabellernen, aus- 

wälto Griechische 
Lesestücke des 
Uebungsbuches, 

monatlich in der 
Regel 2 schriftliche 

Arbeiten.

3 Stunden.

W iederholung der 
Grammatik, Lesen, 
Erklären, W ieder­
erzälen, Memorieren 
und Vort räge ausge­
wälter Lesestücke, 

Grundregeln der 
Lehre von den 

Geschäftsaufsätzen 
und der Deutschen 
Prosodie u. Metrik, 

monatlich in der 
Regel 2 schriftliche 

Arbeiten.
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plan.
Lehrgegenstände.

Slovenische
Sprache.

Geschichte und 
Geographie. Mathematik. Naturwissen- F5 “ $ E |

° ° » à ,  1 f X

S Stunden.

Formenlehre (bis 
zum Zeitworte), der 

einfache Satz, 
Lesen, Erklären, 

XViedererzälen, Me­
morieren und Vor­
träge ausgewälter  
Lesestücke, monat­
lich in der Regel 2 

schriftl. Arbeiten.

3 Stunden.
D ie wichtigsten  

F undamentalsä tze 
der mathematischen  

Geographie, die 
Lehre von den 

Formen der Erd­
oberfläche, die oro- 
u. hydrographischen 

Verhältnisse der 
Kontinente, Ueber- 
sicht der polit. Geo­
graphie, E lem ente  
d. Kartenzeichnens.

3 Stunden. 
Arithmetik: Das Zalenge- 
bäude, die 4 Rechnungs­
arten mit benannten u. un­
benannten, ein- u. mehr- 
namigen, ganzen u. gebro­
chenen Zalen (gemeinen u. 
Dezimalbrüchen) unter be­
sonderer Berücksichtigung  

des m etrischen Masses. 
Geometrie : L inien, XVin- 
kel, Dreiecke, ihre Arten, 
Eigenschaften und Kon­

struktionen.

2 Stunden.

Säuge- und 
wirbellose 

Thiere.
—

3 Stunden.
Beendigung der 

Formenlehre, XVie- 
|derholung des ein­
fachen Satzes, der 
1 zusam m engesetzte 
und verkürzte Satz,

1 Lesen, Erklären, 
iXViedererzälen, Me- 
jmorieren und Vor­
träge ausgewälter 

Lesestücke, 
monatlich 2 schrift­

liche Arbeiten.

4 Stunden.

Geschichte und Geo­
graphie des Alter­

tums, allgem eine 
Geographie von E u­
ropa, spezielle von 
Südeuropa, Frank­
reich, Grossbritan­

nien, Asien und 
Afrika, Gebungen 
im Kartenzeichnen.

3 Stunden. 
Arithmetik : Verhältnisse 
und Proportionen, Zwei­
satz, einfache Regeldetrie 
und Interessenrechnung, 
XVälsche Praktik, Münz-, 
Ma ss- und Gewichtskunde.

Geometrie: Vier- und 
Vielecke, Dmfangs- und 
Inhaltsberechnung gerad­

liniger Figuren, Ver­
wandlung u. Teilung der­
selben, Aehnlichkeitslehre.

2 Stunden.

I. Semester:

Vögel,
Amphibien

und
R eptilien.

II. Sem ester : 
Botanik.

—

2 Stunden. 
XViederholung aus­
gewälter Partien der 
Formenlehre, Syn­
tax, XVortbildungs- 
lehre, Lesen, Erklä­
ren, XViedererzälen, 
Memorieren u. Vor­
träge ausgewälter 
Eesostüoke, Uebur- 
setzen ins Deutsche, 
monatlich 2 schrift­

liche Arbeiten.

3 Stunden. 
G eschichte des M it­
telalters m it Hervor­
hebung der Oester- 

reichischen Ge­
schichte, Geogra­

phie Deutschlands, 
der Schweiz, Nord- 

und Osteuropas, 
Amerikas und Au­
straliens, Hebungen 
im Kartenzeichnern

3 Stunden. 
Arithm etik: Die, 4 Rech­
nungsarten m it ein- und 
m ehrgliederigen besonde­
ren und allgem einen Zal- 

ausdrücken, Potenzen, 
XVurzeln und Kombina­

tionslehre. 
Geometrie : Die Lehre vom 

Kreise, der Ellipse, 
Parabel und Hyperbel.

2 Stunden.

I. Semester : 
Mineralogie.

II. Semester: 
Allgemeine

E igen­
schaften der 

Körper, 
Chemie, 

XVärmclehre.

— i

2 Stunden.

Abschluss der Satz­
lehre, die Laut­

lehre, Lesen, E r­
klären, XViedererzä­
len, Memorieren und 
Vorträge ausgewäl­

ter Lesestücke, 
Hebersetzungen aus 
dem Deutschen Le­

sebuche der IV. 
Klasse, monatlich 
j in  der Regel 2 

schriftl. Arbeiten.

4 Stunden.

Geschichte der N eu­
zeit mit Hervor­

hebung der Oester- 
reichischen Ge­

schichte, Oesterrei- 
chische Vaterlands­
kunde, Hebungen 
im Kartenzeichnen.

3 Stunden.

Arithmetik : 
Zusammengesetzte Ver­

hältnisse u. Proportionen, 
Interessen-, Termin-, 

Gesellschafts , Ketten- 
und Zinseszinsrechnung, 

Gleichungen des ersten 
Grades. 

Geometrie: Lage der 
Linien und Ebenen im  
Raume, Berechnung der 

Oberfläche und des 
Inhaltes der Körper.

3 Stunden.

M echanik, 
Akustik, 

Optik, Mag­
netismus und 
Elektrizität. —
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' , S  t u n -  
Klasse. den-

! zal

V . 27

V I . 2 6

V I I .  27

V I I I .  ! 27

Anmerkung.

Religions­
lehre. i

Lateinische
Sprache.

2 S tunden.

E in le itu n g  in  
die ka tho lische  
R elig ionslehre.

f» S tunden.
L iv iu s  XXI, 1—4 - . Uvid. 
T ris t . IV, 10; ex Ponto 1 ,9; 
H eroid. 14 ; Amor. I II , 18; 
Fast. 11. 195—242; M eta- 
morph I , 89 — 102. V III, 

611 -724 . XI, 8 5 -1 9 3 . 
W iederho lung  ausgew älter 
A bschn itte  der G ram m atik, 

w öchentlich  1 S tunde 
g ra m m at.-s tilis t isch e  

U ehungeu, m onatlich  2 oder 
3 sch rif tlich e  A rbeiten. 

P r iv a tle k tü re  : L iv ius I, 
1—32. XXI, 4 3 -6 3 .  XXII. 
Caes. B G. II . I I I . IV. VI. 
VII. Ovid. T r is t .  I , 1 .3 .  
F ast. II. 8 3 -1 1 8 . 475 -512 . 
667-710- M etam. I, 163-415. 
III. 511-733. VI. 146-312. 
VII, 1-158. X. 1-77. XII, 1- 
145. X III, 1-475- H eroid. 13.

2 S tunden.

K atholische
G laubensleh re .

Griechische 
Sprache.

5 S tunden. 
Xenophon : D ie A bschnit­

te  1. 2. 8 und 14 der 
K yropädie. llom er st. 
W öchentlich  l Gram m a­
tik s tu n d e  (W iederholung 
des Z e itw ortes ,E rk lärung  
und E inübung der K asus­
le h re ), m onatlich  i» der 

Regel 2 sch rif t lic h e  
A rbeiten .

P riv a tle k tü re  : 
Homer E. (. 

Xenoplion : K leinere P a r ­
tie n  aus d e r  A nubasis. 
der Kyropädie und den 

M em orabilien.

Deutsche Sprache.

2 Stunden.

D eutsche M etrik und 
P oetik , Form en der 

ep ischen und lyrischen 
D ich tung  in  V erbindung 
m it der einschlägigen  

Lek tü re, V orträge 
m em orierter poetischer 
und p rosaischer Stücke, 
m onatlich  in  der Regel 

sch rif t lic h e  A rbeiten,

6 S tunden.
S a llu s t. B ell. J u g u rth . 1— 
72. Cie. G rat. C a tii. I . Äs II- 
V ergil. E kl. 1 .5 . 10. Georg. 
I, 1—42. IV. W iederholung 
ausgew älter A bschn itte  der 
G ram m atik, w öchen tlich  1 
S tunde gram  m a t,- s t i l i s t i ­
sche H ebungen, m onatlich  

2 sch rif t lic h e  A rbeiten . 
P r iv a tlek tü re  ; C ie. orat. 
C at. I II . & IV. S a llu s t . de 
coniur. C atil. V ergil. Ekl. 

4. 7. 9 .

2 S tunden .

K atholische
S itte n le h re .

5 S tunden.
Cic. or. pro M ilone. V ergil 
Aen. I .  A II . W iederholung 
au sg ew älte r  A bschn itte  der 
G ram m atik, w öchentlich  1 
S tunde gram m at - s t i l is t i  
sehe H ebungen, m onatlich  

2 sch rif t lic h e  A rbeiten . 
P riv a tlek tü re  : Ausw al aus 
K a tu ll, T ibull und Properz

5 S tunden.
Homer E.E. Herod. IX, 

*—79. W öchentlich  t 
G ram m atikstunde (W ie­
derholung von A bschn it­

te n  de r F orm enlehre, 
S yn tax  von der Lehre 

über das F ü rw ort bis 
zn r Lehre vom P a rtiz ip  

i nc lus.). m onatlich  1 
sch rif t lic h e  A rbeit. 

P riv a tle k tü re  :
Hom. /I. / y .  0. A l.
Herod. VII und F o rt­
se tzung  von IX von c. 80

3 S tunden.

D ie Form en der d id a k ti­
schen und d ram atischen 
D ichtung und d ie Lehre 
vom S tile , G eschichte 
der ä lte ren  L itte ra tu r  
bis K lopstock (exclus.), 

L esen und E rk lären  
ausgew älter L esestücke 
des Lesebuches, V orträge 
m em orierter poetischer 
u nd  p rosaischer Stücke, 
m onatlich  in  der Regel 
2 sch r if t lic h e  A rbeiten

2 S tunden.

G eschichte 
der ch ristlic h en  

K irche.

4 S tunden.
D em osth• 1.—3. O lynth. 0 S tunden .

Rede. Hom. t— X. , 
xv- , G eschichte der D eutschen
W öchen tlich  1 G ram m » -L itte l.a tn r  von Klopstock 
tik s tu n d c  (W iederho lung  b is  S ch ille r ( in c l.) , 

des Verbum s a u f  01, | Lesen und E rklären  
d ie  L ehre über d ie R e -  ausgew älter Lesestficke, 
la tiv -  und T em poralsätze ' S ch ille rs  B rau t von 

und vom In fin itiv ), | M essina und G othes
m onatlich  1 oder 2 iLgmont, fre ie  V ortrage

sc h rif t lic h e  A rbeiten , nionatlich 111 der Regel 
P riv a tle k tü re  : Demosth.p* sch rif t lic h e  A rbeiten. 
Rede über den F rieden .

llom . £• £*. t], ft. !
P la t .  K rito n . Luki a n s 1 

C haron.

5 S tunden .
T ac it. H ist. I. JI, 1 -5 2 . 
Horaz ; Auswal aus den 
Oden. Epodeu, S a tiren  und 

E p iste ln . W iederholung 
ausgew älter A bschn itte  der 
G ram m atik, w öchentlich 
S tunde g ram m at.- s t i l is t i  
sehe H ebungen, m onatlich 

2 sch rif t lic h e  A rbeiten  
P r iv a t le k tü te ; Ausw al aus 
den B riefen des P lin iu s  
und aus K a tu ll, T ib u ll 

und P roperz.

3 S tunden.
5 S tunden.

Sophokl. A ias. P la t . j 
P ro tagoras. Horn. Aus­

wal aus & _X. G eschichte der D eutschen  
A lle 14 T age 1 G ram -j, L i tte ra tu r  voll G öthe 
. a tik 6tn n d e (B een d ig u u g !(» c lu s  > an , Losen und 
der S yn tax  und  W ieder- E rk lären  ausgew altcr 
. . J . ' I Lesestücke, Lessings
s c h n itte  der^Gram m atflf)",| Laokoon und G „the ,

v  I  der Regel
P riv a tle k tü re  : llom . 2 sch riftlich e  A rbeiten . 
Sophokl. A ntigone. De-1 
mosth. 2. und 3. O lyn-i 

th isc h e  Redo. |

B e i d e r  P r iv il i  l e k tu r e  « u r i l e  d e n  S c h ü le r n  d e r  I m  la u g  d e r s e lb e n  u n d  d ie  W a l d e r  S c h r i f l s l e l l e r  ü b e r l a s s e n  m it  
A u sn n m o  d e r  L n U in isc lie n  l 'r i v a l l e k t ü r c  d e r  V II. u n d  V III. K la s s e , h e i d e r  d ie  A u sw al von d en  b e t re f fe n d e n  
L e h r e r n  g e m a c h t  w u rd e .



— 39 —

Slovenische
Sprache.

Geschichte und 
Geographie. Mathematik. Naturwissen­

schaften.
Philosoph.

Propä­
deutik.

2 S tunden. 4 S tunden. 4 S tunden. 2 S tunden.

Lehre von den T ropen 
und K cdeliguren, E le­
mente der M etrik . Epik 

und d idak tischen  
D ich tung , Lesen und 
E rk lären  ausgew älter 
Lesestücke, V orträge 

m em orierter Stücke, 
m onatlich  in  de r Kegel 
2 sch rif t lic h e  A rbeiten .

G eschichte und G eogra­
ph ie  des A ltertum es 

bis A ugustus 
und die G rundzüge der 

m athem atischen 
G eographie.

A rithm etik  : E in le itu n g , die 
G rundoperationen  m it ganzen 
Aalen, T e ilb a rk e it der Aalen, 
gem eine, Dezim il- und K etten ­
brüche, V erhältn isse und P ro­

portionen.
G eom etrie : L ong im etrie  und 

P lan im e trie , K onstruk tions- und 
R echnungsaufgaben .

I. S em ester:
M ineralogie in 
V erbindung mit 

Geognosie.

II. S em ester : 
B otanik m it Be­

rücksich tigung

Paläontologie.

—

2 S tunden. 3 S tunden. 3 S tunden. 2 S tunden.

E lem ente der d id a k ti­
schen, lyrischen  und 

dram atischen  D ichtung, 
Lesen und E rk lären  

ausgew älter Lesestücke, 
V orträge m em orierter 

S tücke, 
m onatlich  in  der K egel 
2 sch rif t lic h e  A rbeiten.

G eschichte des M itte l- 
a lte rs  m it H ervorhebung 

der OesterreiehiBchen 
G eschichte, E rw eiterung  

der geographischen 
K enntnisse.

A rithm eth ik : P otenzen, 
W urzeln, Logarithm en, 

G leichungen des e rs ten  G rades 
G eometrie : S tereom etrie , 
G oniom etrie und ebene 

T rigonom etrie.

Somatologie des 
M enschen und 

N aturgeschichte 
des Th ierreiches 

m it B erück­
s ich tig u n g  der 

P aläontologie.

—

2 S tunden. 3 S tunden. 3 S tunden. 3 S tunden. 2 S tunden.

L itte ra tu rg esch ich te  von 
T rubar an , Lesen und 

E rk lären  ausgew älter 
Lesestücke, S ch ille rs  
W a llenste in , V orträge 

m em orierter S tücke und 
fre ie  V orträge, 

m onatlich  in der Kegel 
2 sch rif tlic h e  A rbeiten .

»

G eschichte der N euzeit 
bis zum J a h re  1815 

m it H ervorhebung der 
O esterreichischen 

G eschichte, E rw eiterung  
der geographischen 

K enn tn isse .

A rithm etik  : U nbestim m te G lei­
chungen des e rs te n  Grades, 

quad ra tische , E xponen tia l- und 
höhere G leichungen, d ie  sich au f 
quad ra tische  zurückführen  lassen, 
Progressionen  n ebst ih re r An­

w endung a u f  d ie  Z insesz ins­
rechnung, K om binationslehre 
und binom ischer L ehrsatz . 

G eom etrie : Anwendung der 
A lgebra au f d ie  Geom etrie und 
ana ly tische  G eom etrie der Ebene.

A llgem eine 
E igenschaften  
der Körper, 
Chemie und 

M echanik feste r 
und flüssiger 

Körper.

F orm ale

2 S tunden. 3 S tunden. 2 S tunden . 3 S tunden. 2 S tunden.

A ltslovenische F orm en­
lehre m it Lese- und 

U ebersetzungsübungen, 
U ebersich t des Ganges 

der Sloveuischen 
L itt o ra tu r, Lesen und 

E rklären  ausgew älter 
L esestücke, 

fre ie  Vorträge, 
m onatlich in der Kegel 
2 sc h rif t lic h e  A rbeiten .

G eschichte der N euzeit 
von 1815 an  bis zur 

G egenw art, G eschichte, 
G eographie und S ta tis tik  

O esterre ich -U ngarns.

W iederholung des m a th em ati­
schen Lehrstoffes und Uebung 

im Lösen von Problem en.

M agnetism us, 
E le k tr iz itä t, 

O ptik. A kustik  
und W ärm elehre.

E m pirische
Psychologie
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B. Freie Lehrgegenstände.
1. Sloveniscbe Sprache für Schüler D eutscher M uttersprache und zwar für die

des U ntergym nasium s in vier, für die des Obergymnasiums in zwei 
Abteilungen.

I. und II. Klasse, je  3 Stunden : Form enlehre, Vokabellernen, U ebersetzen.
III. Klasse, 2 Stunden : Form enlehre, V okabellernen, Anfang der Satzlehre, 

Uebersetzen.
IV. Klasse, 2 Stunden : Schluss der Form en- und Satzlehre, Vokabellernen, 

U ebersetzen, Sprechübungen.
V. und VI. Klasse (S eparatkurs I), 2 Stunden : W iederholung der Gram m atik, 

U ebersetzen aus dem Deutschen ins Sloveniscbe und um gekehrt, Sprech­
übungen.

VII. und VIII. Klasse (S epara tkurs II), 2 Stunden : W ie beim S epara t­
kurse I.

2. Französische Sprache. U ntere Abteilung, 2 Stunden : Regeln über die Aus­
sprache, Form enlehre des H aupt-, Bei- und Fürw ortes, die Hülfszeit- 
w örter avoir und ètre  und die regelm ässigen Zeitw örter in ih re r ge­
schichtlichen Entwicklung auf G rundlage der entsprechenden Lateinischen 
Konjugationen, schriftliche Uebungen.

Obere Abteilung, 2 S tu n d en : W iederholung des Lehrstoffes der untern  
Abteilung, die orthographischen E igenthiim lichkeiten der regelmässigen, 
die F orm enlehre der unregelm ässigen (starken) Zeitw örter mit Rück­
sicht au f das Latein und au f die G rundregeln der historischen G ram ­
m atik der Französischen Sprache, G rundzüge d er Satzlehre (W ortstel­
lung, Inversion und Um schreibung, Zeitenfolge, G ebrauch der Zeiten 
und Modi), schriftliche Uebungen und Lektüre.

3. Steiermärkische Geschichte und Heimatkunde, 2 S tunden : Geschichte, Geo­
graphie uud S tatistik  des Landes. D ieser U nterrich t wurde vom Jän n er 
an erteilt.

4. Stenographie. U ntere Abteilung, 2 Stunden : Lehre von der W ortbildung
und W ortkiirzung und Einübung derselben.

Obere Abteilung, 2 Stunden : Lehre von d er Satzkürzung, schnell­
schriftliche Uebungen, U ebertragung gedruckter und eigener Stenogramme.

5. Zeichnen E rste  Bildungsstufe. 1. Klasse, 3 S tunden : Form enlehre, das
geom etrische O rnam ent. II. Klasse, 3 S tunden : Fortsetzung des geo­
m etrischen Ornam entes, A nfangsgründe des Flachornam entes.

Zweite Bildungsstufe. III. und IV. Klasse, 2 S tunden : E lem ente d e r 
Perspektive und Zeichnen von In tarsien  in Farbe.

D ritte  Bildungsstufe- Obergymnasium, 2 Stunden : Kopfstudien, Modell­
zeichnen und Zeichnen von technischen Objekten nach perspektivischen 
G rundsätzen, Stillelire.

6. Gesang. E rste  Abteilung 2, zweite und d ritte  A bteilung und Gesammtchor
je  1 Stunde : Das Ton- und Notensystem, Bildung der Tonleiter, Kenntnis 
der Intervalle  und Vortragszeichen, E inübung vierstim m iger Gesänge
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für Sopran, Alt, Tenor und Bass im einzelnen und im Gesammtchore, 
Einübung solcher Gesänge für M ännerstimmen.

7. Turnen in vier Abteilungen zu je  2 S tunden: Ordnungs-, F re i- und G erät­
übungen.

C. Lehr-, Hillfs- und UebungsbUcher.
Religionslehre: Dr. Franz F ischers katholische Religionslehre (I.), Lehrbuch 

der katholischen L iturgik (II.), Geschichte der göttlichen Offenbarung 
des alten  und neuen Bundes (III. IV.) und Lehrbuch der K irchenge­
schichte (IV .); Dr. K. M artins Lehrbuch der katholischen Religion für 
höhere L ehranstalten  (V.— V II.); Dr. J. Fesslers Geschichte der Kirche 
Christi (VIII.).

Lateinische Sprache : M. Schinnagis theoretisch-praktisches Lateinisches
E lem entar- (I.) und Lese- und U ebungsbuch (II.), bearbeite t von H. 
Maschek ; F. E llendts Lateinische G ram m atik, bearbeite t von M. 
Seyffert (I I I .—V.) und F. Schultzens kleine Lateinische Sprachlehre 
(II. VI.— VIII.) und Aufgabensam m lung-zur Einübung der Lateinischen 
Syntax (III.— V.); E llendt-Seyfferts M aterialien zum G ehersetzen aus 
dem Lateinischen ins Deutsche (H l.); Caesar de bello Gallico ed. E. 
Hoffmanu, Teubner, A. Dobereuz oder K raner-D ittenberger (IV.) ; Ovid 
ed. C. J. G rysar oder J. Siehelis (IV. V.) ; Livius ed. Teubner oder W. 
W eissenborn (V.); Sallustius de bello Jugurth ino  ed. Teubner, G. L inker 
oder R. Jacobs (VI.); Cicero ed. Teubner oder K. Halm (VI. VII.) ; 
Vergil ed. Teubner oder Ladew ig-Schaper (VI. VII.) ; Tacitus ed. Teub­
ner oder C. lieraeus (V III.); Horaz ed. Teubner, C. J . Grysar, G. Linker 
oder Oden und Epoden ed. K. W. Nauck, Satiren und Episteln  ed. G. 
J . A. K rüger (V III.) ; K. Süpiles Aufgaben zu Lateinischen Stilübungen, 
2 Teil (VI.— VIII.).

Griechische Sprache: G. C urtius’ Griechische Schulgram m atik ( I I I .—VIII.) ;
V. H intners Griechisches E lem entarbuch (III .—V.) ; K. Schenkls C hre­
stom athie aus Xenophon (V.) und U ebungsbuch zum G ehersetzen aus 
dem Deutschen und Lateinischen ins Griechische (VI.—VIII.) ; Homer ed. 
Teubner, L a Roche, Fsesi-Kayser oder Ameis-Hentze (V.— V III.); Hero­
dot ed. Teubner, H. Stein oder K. A hiebt (VI.) ; Demosthenes ed. Teub- 
nes oder W esterm ann-M üller (VII.) ; P laton ed. Teubner, E. Jah n  oder 
Deuschle-Cron (VIII.) ; Sophokles ed. Teubner, Schneidewin-Nauck oder 
G. Wolff (VIII.).

Deutsche Sprache : A. Heinrichs (I.—III.) und L. Englm anns (IV.) G ram m a­
tiken der Deutschen Sprache ; A. Neumanns und 0 . Gehlens Deutsche 
Lesebücher (I.—IV.) ; A. Eggers Lehr- und Lesebücher, 1. und 2. Teil 
(V.— VIII.) ; Göthes Egm ont (VII.) und Torquato Tasso (VIII.), Schillers 
B raut von Messina (VII.) und Lessings Laokoon (V III ), Textausgaben.

Slovenische Sprache. Für S l o v e n e  n : Janežičeus Slovenska Slovnica (I.— VII.) 
und Cvetnik für U nter- und Obergymnasien (V.— VIII.) ; Bleiweisens
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(III. IV.) und Miklosichs Lesebücher (V.— V ili.)  ; Schillers W allenstein 
in der U ebersetzung von Cegnar (VII.).

F ür D e u t s c h e :  Janežičens Slovenisclies Sprach- und Uebungs- 
buch (I.— VI.) und Cvetnik für Obergymnasien (V.— VIII.); F. Schultzens 
Aufgabensammlung (V. VI.), Süpfles Aufgaben, 2 T., und Miklosichs 
Lesebuch für die VIII. Klasse (VII. V III).

Geschichte und Geographie : A. Gindelys Lehrbücher der allgem einen Geschichte 
für U nter- (II.— IV.) und Obergymnasien (V.— VIII.) ; G. H errs L ehr­
bücher der vergleichenden Erdbeschreibung (I. — III.) ; E. Hannaks Lehr­
bücher der O estcrreichischeu V aterlandskunde (IV. VIII.) ; A tlanten von 
S tieler oder Sydow (L —VIII.), von K iepert oder Menke (II. V.). 

Mathematik : Fr. R itte r von Močniks L ehrbücher der A rithm etik und geo­
m etrischen Anschauungslehre für U nter- (I.— IV.), der Arithm etik und 
Algebra für Ober- (V.— VII.) und der Geom etrie für Obergymnasien 
(V.— VIII.) ; J. Frischaufs Lehrbuch der allgem einen Arithm etik für 
M ittelschulen und E. Heisens Aufgabensammlung aus der allgem einen 
A rithm etik (V III.); A. G ernerths logarithm isch-trigonom etrisches H and­
buch (VI.— V III).

Physik : F. J. Piskos Lehrbuch der Physik für U ntergym nasien (III. IV.) ;
K. Koppes Anfangsgründe der Physik für den U nterrich t in den oberen 
Klassen (VII. V III).

Naturgeschichte: A. Pokornys illustrierte  N aturgeschichte der drei Reiche
(I.— III.) ; M. W retsclikos Vorschule der Botanik und F r. H ornsteins 
kleines Lehrbuch d er Mineralogie (V .); 0 . W. Thomés Lehrbuch der
Zoologie (VI.).

Philosophische Propädeutik: G. A. Lindners Lehrbücher der form alen Logik
(VII.) und em pirischen Psychologie (VIII ).

Französische Sprache : K. Plötzens E lem entar-G ram m atik der Französischen
Sprache (unt. Abtlg.), Syntax und Form enlehre der neufranzösischen 
Sprache m it Berücksichtigung des Lateinischen und die Lectures choi- 
sies (ob. Abtlg.),

Steiermärkische Geschichte und Heimatkunde : K. Reichels kurzer Abriss d er
Steirischen Landesgeschichte und F. Tom bergers Heim atkunde des H er­
zogtums Steierm ark.

Stenographie : L. Conns Lehrbuch der Deutschen K am m er-Stenographie.

D. T h e m e n .

S.) HT-iAx öLxe ZDe-vn-tsclxexi -Ä.-u.fsa,tze.

Y. Klasse.
1. U eber Muskel- und M aschinenkraft. Eine Parallele. 2. Ueber die 

U rsachen von Entdeckungsreisen. 3. W elchen Nutzen gew ährt uns eine ge­
regelte L ektüre? 4. Freie U ebersetzung von Xenphons Kyropädie 1, 1— 2. 
(Nach Schenkls Chrestom athie.) 5. Es ist ein M ärchen zu orziileu und ein 
begründetes U rteil abzugeben, wie dieses und ähnliche Erzälungen das kind-
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liehe Gemüt zu veredeln vermögen. 6. U eber die K unstanschauungen der 
orientalischen Völker im Altertum . 7. Beschreibung eines Gemäldes „Teils 
T od“, dessen Komposition dem gleichnamigen Gedichte von U hland entnom ­
men ist. 8. Das Auswandern von der Lichtseite betrach te t. 9. Nutzen von 
Ferienreisen. 10. E in Vergleich zwischen Meer und Wüste. 11. Der Gegen­
satz zwischen S tad t und Land. 12. Beschreibung des Ceremoniells bei der 
Aufname der Burgundern an Rüdigers Hofe. 13. Inwiefern passt auf den 
Römer der A usspruch: „Fecisti patriam  diversis gentibus unam ; * Urbem 
fecisti, quod prius orbis e ra t“ ? 14. In welchen Tugenden sollen wir den
alten  Völkern nachahm en ?

VI. Klasse.
1 „Vieles Gewaltige lebt, doch nichts ist gew altiger als der Mensch.“ 

(Sophokles.) 2. Inhaltsangabe der C h r ie  von Döderlein : „Es ist zu wünschen, 
dass die klassische L itte ra tu r die Grundlage aller höheren Bildung bleibe“-
3. Welche B edeutung ha t der W echsel der Jahreszeiten  für das menschliche 
Leben? 4. a) W as ist von den W orten des H oratius zu halten  : „Nil adm i­
rari prope res est una solaque, quae possit facere e t servare beatum “ ? 
oder b) E rklärung des Götheschen Ausspruches: „W as man nicht ver­
steht, besitzt man n ich t“. 5. Die ältesten  D eutschen Dichtungen. 6. a) 
Karl der Grosse als Volksbildner oder b) Mit welchem Rechte kann Hein­
rich I . der B egründer des D eutschen Reiches genannt w erden? 7. U r­
sachen der ersten Blüteperiode unserer L itte ra tu r. 8. Sturm  und Salz sind 
dem M eere so notw endig wie Unglück und Leiden dem Menschen. 9. „Her 
W alther von d er Vogelweide, * Swer des vergasze, der tset’ mir le ide!“ (Hugo 
v. Trim berg.) 10. „Gut verloren —  etwas verloren ! Ehre verloren —  viel 
verloren ! Mut verloren —  alles verloren !“ (Göthe.) In Form  einer Chrie.
11. Bedeutung der Ström e und Meere für den W elthandel. 12. „Der Mensch 
h a t nichts so eigen, so wol steh t ihm nichts an, * Als dass er Treu' erzeigen 
und F reundschaft übe.u k ann“. (Simon Dach.) 13. In welchem Zusammen­
hänge s teh t das Studium  der L itteraturgeschich te  zu der für höhere Berufs­
klassen nötigen allgem einen Bildung ?

VII. Klasse.
1. W elchen Nutzen gew ährt uns das Studium  der K ulturgeschichte ? 2. 

In welchem Zusam m enhänge stehen die Begriffe N atur und K ultur ? 3. a) 
W er nicht vorwärts geht, der geht zurück oder b) Durch Kampf zum Siege.
4. U eber die W ichtigkeit der N ordpolexpeditionen. 5. Inwiefern lässt sich 
Ilückerts Ausspruch : „W illst du, dass wir m it hinein * In das Haus dich 
bauen, * Lass es dir gefallen — Stein, * Dass wir dich behauen“ auf die 
Bildung des Menschen anwenden ? 6. U eber den guten H aushalt m it der Zeit.
7. Das W underbare in der N atur. 8. W elche U m stände zwangen Franz I. 
von F rankreich  zur Bekämpfung Karl V .? 9. Caelum, non animum m utanti
qui trans m are currunt. 10. W as lässt sich über die Form  des T rauerspieles 
„E gm ont“ und über den C harakter der H auptpersonen desselben sagen ?
II . a) Scipios Anrede an seine Soldaten vor der Schlacht bei Zam a oder 
b) Gustav Adolfs A nsprache an seine Soldaten vor der Schlacht bei Lützen
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oder c) W eiherede bei der Eröffnung einer neugebauten Schule. 12. „Wo 
viel F reiheit, is t viel Irrtum , * Doch sicher is t der schm ale W eg der P flich t!“ 
(W allensteins Tod IV, 2) 13. a) W elchen E indruck m acht au f uns der
gestirn te  Himmel ? oder b) W as für ein Gefühl bem ächtigt sich unser 
beim Anblicke einer Burgruine ? 14. Die U rsachen d er Französischen R e­
volution im Jah re  1789. 15. C harak teristik  des R itters im G edichte „Der
Kampf m it dem D rachen“.

F r e i e  V o r t r ä g e :  1. Physiognomische Studien. 2. U eber die E n t­
wicklung der Schifffahrt. 3. Lord Byrons Leben und Dichten. 4. Themisto- 
kles. 5. Geschichte und K ultur der Südslaven. 6. Die wachsende Schwelgerei 
bei den Römern. 7 Alfred der Grosse und seine Bedeutung für England.
8. Ueber die bewunderungswürdige U eberlegenheit Europas über die anderen 
W eltteile. 9. Cäsars Kam pf um die Alleinherrschaft. 10. Römische G ärten.
11. Ueber Genussm ittel und deren Folgen. 12. U eber Falken. 13. Isak 
Newton. 14. A lexander der Grosse als B eschützer der K ünste und W issen­
schaften. 15. Ciceros Leben und W irken. 16. Ludwig van Beethovens W irken.
17. Prešern  als D ichter. 18. U eber das häusliche Leben der A thener. 19. 
Josef II. —  seine B edeutung für O esterreich. 20. Etwas aus den Sagen des 
D eutschen Volkes. 21. Die Feldherren  unter Leopold I. 22. Der Mensch 
und seine Entwicklung. 23. U eber die w ichtigsten Bildungsstufen der Grie­
chen. 24 Das Leben, eine K ette von Täuschungen. 25. Mythologie der 
Griechen und Römer.

VIII. Klasse.
1. In welchem Sinne kann man das 19. Jah rh u n d ert das eiserne nennen ?

2. Die Kampfspiele der Griechen und die T urniere im M ittelalter. 3. W elchen 
Einfluss übt gründliche Beschäftigung m it der M athem atik auf die Gesammt- 
bildung des Menschen au s?  4. Durch welche M ittel suchte Napoleon III. 
seine Dynastie zu befestigen ? 5. „Es liebt der Mensch das S tralende zu
schwärzen * Und das E rhabene in den S taub zu ziehen“. 6. R ückert und 
P laten. 7. „Geheimnisvoll am lichten Tag * Lässt sich N atur des Schleiers 
n icht berauben: * Und was sie d ir nicht offenbaren m ag —  * das zwingst 
du ihr nicht ab m it Hebeln und mit Schrauben.“ (F aust von Göthe.) 8. a) 
Wo sind die Keime zur Bildung der O csterreichischen Monarchie zu suchen 
und welchem F ürsten  gebührt das H auptverdienst dabei ? oder b) W elche 
Verdienste erw arb sich Karl IV. um das Deutsche Reich und speziell um 
Böhmen ? 9. Der Krieg als B eförderer der Künste und W issenschaften. 10. 
U eber die Erw eiterung des m enschlichen Ideenhorizontes seit dem 15. J a h r ­
hunderte. 11. Die Auferstehung in d er N atur zur Frühlingszeit ist ein S inn­
bild unserer zukünftigen Auferstehung. 12. C harak ter der Alpen, speziell 
der Oesterreichischen. 13. Laokoon. (K urze Zusammenfassung der H aupt­
gedanken Lessings.)

F r e i e  V o r t r ä g e :  1. Ueber den Verfall der S itten  un ter den Rö­
mischen Kaisern. 2. Die Puszten Ungarns. 3. Job. Ncp. Vogl als Mensch 
und D ichter. 4. Ueber die B edeutung Kopplers. 5. U eber den Rom an und 
seine Bedeutung. 6. Die Insel K reta  in geographischer, historischer und
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kulturhistorischer Beziehung. 7. Die Zerstörung Roms durch die W estgothen. 
8. A lexander der Grosse, B egünstiger und Beschützer der Künste. 9. Der 
W echsel der Jahreszeiten , charak teris iert durch die Pflanzenwelt. 10. E rste 
Bevölkerung Steierm arks. 11. Stellung der Frauen bei den alten  Römern.
12. Die Sprache und ihre Entwicklung. 13. U eber den Luxus. 14. Schillers 
Bedeutung für das D eutsche Volk. 15. Ferdinand Freiligrath  als grösster 
Freiheitssänger. 16. T heodor K örner und seine W erke. 17. Heinrich IV. 
und G regor VII. 18. Die alten  Deutschen. 19. K arl XII. von Schweden.
20. T heaterp rach t in a lte r Zeit. 21. D er G ott Helios und seine Bedeutung. 
22. B ürger als B alladendichter. 23. Lenau. 24. U eber das Nordlicht. 25- 
Jeanne d ’ Are. 26. K am pf und Fall des Tiberius Gracchus. 27. Die Römi­
sche Elegie. 28. Kaufleute und R aubritter.

"fo) 2FXi.r d.ie Slcven-isclien. -£i.-u.£sätze.

V. Klasse.
1. Kakove misli nam obuja jesen?  2. V spomin Cirila in Metoda. (Po 

Hiciugerju.) 3. Zgodovinopisec Tito Li vij. (Životopis.) 4. Zima. 5. Božič pri 
slovenskih kmetih. 6. Tepešni ali nedolžnih otročičev dan. 7. Solonove 
postave. 8. O rglarček. (Po Preširnu.) 9. P tice  selivke. 10. V čem obstaja 
lepotičje um etnega govora? (Po šolskem predavanju .) 11. K tere oblike p ri­
povednega pesničtva so naj bolj znane ? 12. Up in s trah  poljedelca v pom ladi.
13. Pesem. 14. Rimski ko usuli i njih oblast. 14. Naj bolj znane vrsti lirič ­
nega pesničtva.

VI. Klasse.
1. Dijak na početku šolskega leta. 2. Sličnost reke in človečkega živ­

ljenja. 3. Kako naj boljše starišem  svojo hvaležnost skazujemo ? 4. Naj važniše 
reke v zemljah južnih Slovenov. 5. Moje želje. 6. V kterih  deželah so 
stanovali Sloveni ob času Karola Velikega ? 7. Krožite v krvi v človečkom
životu. (Po šolskem predavanju.) 8. K teri in kako vi morajo bitni deli vsa­
kega dram atičnega izdelka? (Po šolskem predavanju.) 9. „Si hi tacuerin t, 
lapides c lam abunt“. (Po Koseskega „L egenda“.) 10. Stihi in njihove prvine. 
(Po šolskem predavanju.) 11. Iz česa se je  p r i S tarogrkih  traged ija  iscimila 
in kako se je  razvijala ? (Po šolskem predavanju.) 12. K ratek  pregled na- 
učnega pesničtva. 13. V čem ste si balada in rom anca slični, v čem raz- 

'  lični ? 14. Naj imenitniše gore pri južnih  Slovenili. 15. Ozir na skoro p re ­
teklo šolsko le to .

VII. Klasse.
1. „Ut nihil timendi, sic nihil contem nendi auctor sum “. Geslo trib u n a  

Kamila, Liv. VI, 6. 2. Osode zvezde imaš v lastnih prsih. Šiler. Valenšt.
3. So kreposti, k terih  se le v nesreči naučim o. (Izrek ponudnika Friderika 
po bitki na Belej gori.) 4. P luga ne nadom esti niti korabel niti meč. 5. 
H anibal osrčuje svoje vojake za prehod črez Alpe. 6. K terih sredstev se 
naj poslužuje govornik, da bo izgovarjanje jegovo prijetno, i k teri so na­
vadni pregrešiti ? 7. Laž njiva hvala je  topel jug , ki cvetje posmodi, pam etna 
graja  sever, ki zrak  čisti Slomšek. 8. „Non tam  auctoritatis in disputando



—  46 -

quam  rationis m om enta quaerenda su n t“. (Po geslu Pitagorejcev avrò^ ecpn. 
Cie. nat. deor. I, 5.) 9. Slava vojaška še naj veča cena nej, nam en poslednji 
v vojni vojna nej. Valenšt. 10. Uvod Ilijade izgled dobrega uvoda. Ivvintiljan 
X, 1, 48. 11. Kaj je  zakrivilo propad stare  i kaj vzročilo povzdigo nove
slovenske pismenosti. 12. Moč predeodkov. 13. Zlato osrečuje i pogubljuje.
14. Mokri se ne boji dežja. 15. a) Značaj M aksa Pikolomini ali b) Prija- 
move prošnje do A hileja (Ilijad e  24. sp v. 486— 506), pridelane v govor.
16. a) Značaj Homerovega Ahileja ali b) Kako so ravnali Rimljani pri ob­
leganji mest.

P i s m e n o  i z d e l a n i  p r o s t i  g o v o r i :  1 . 0  porabi šolskih počitnic.
2. O starosti. 3. S tari in novi vek. 4. P rijateljstvo. 5. N arodne pravljice iz 
Slov. goric. 6. Istrski Slovenci. 7. Sol. 8. Nasledki 30 letne vojske. 9. Po­
manjkljivosti grške i rimske omike. 10. Leonida. 11. Človeška stanovališča.
12. Nilovi poplavi. 13. č rtic e  iz tu ršk ih  bojev. 14. Župana volijo. 15. Pravljice 
Indijancev. 16. Govor pri odtvorjenji novo zidane učilnice 17. Veselje počitnic. 
18. Razvoj zem ljepisja. 19. Stavbe na  kolih 20. Labud i pesnik. 21. Domo­
vina. 22. Ozir na grško omiko. 23. O narodnih pesnili.

VIII. Klasse.
1. „Etsi habet Asia suspicionem luxuriae quam dam , non Asiam nun­

quam  vidisse, sed in Asia continenter vixisse laudandum  e s t“. Cic. pro Mur.
2. Oni, kieh se boje mn ozi, * S trah od mnozieh i oni ta rp e “ . Gundulic 
Osman I, 5. 3. P regled staroslovenskega slovstva. 4. Upliv železnic na av­
strijske razm ere. 5. „Vir fortis et sapiens non fugere debet e vita, sed ex ire“. 
Senecae ep. 24. 6. Zakaj se učimo tu jih  jezikov? 7. V k terih  točkah se loči 
novoslovenska sklanja od s ta re ?  8. „Is demum milii vivere atque frui anim a 
videtur, qui aliquo negotio in tentus praeclari facinoris au t artis  bonae famam 
q u aerit“. Sali. Cat. c. II. 9. Š tajerski Jeruzalem . 10. Kako da odgovori 
Sim ouid Hieronu na prašan je  : „Quid au t quale sit Deus“, i to še le po dol­
gem prem išljevanji : „Quanto diutius considero, tan to  milii res v idetur obscu­
r io r“. Cic. nat. d. 1, 20. 11. Mikroskop. 12. Živci i jiliovi opravki, 13. K tere 
zapreke branijo človeku po svetu i kako jih  prem aguje. 14. Vpliv glediščnih 
iger na književnost. 15. Kaj je  dalo povod francoskem u prevratu  koncem 
18. sto letja. 16. Roman pa  junaška pesen.

P i s m e n o  i z d e l a n i  p r o s t i  g o v o r i :  1. Perzijske vojske. 2. Anton
Zois. 3. Odgoja m ladosti pri Rimcih. 4. človek v boji z naravo. 5. Latinski 
jezik  kot znanstveni jezik  v srednjem  veku. 6. Zagorski zvonovi. 7. Don Juan.
8. P rešern . 9. Razvitek spoznanja prirode.. 10. Prešern i P etrarka . 11. Anton 
Krempel. 12. A leksander Veliki. 13. Janez Sobiesky. 14. P e te r Veliki. 15. 
Pesni Petra  Cekra. 16. Virgilijeve ekloge v slovenski prestavi. 17. O Bolga­
rih. 18. Govor Antonija o sme rti Cezarja. 19. Mesto Krakov. 20. O borbi. 
21. P regled zgodovine hrvatskega naroda. 22. L judevit Gaj. 23. Govor Ha­
nibalov po prehodu črez Alpe. 24. Ju ri Vodovnik, pohorski pesnik.
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IV. Vermehrung «ter I<elirmittel.

A. Bibliothek.
a )  Geschenke.

1. Geschenke des h. k. k. M i n i s t e r i u m s  f ü r  K u l t u s  u n d  U n t e r ­
r i c h t :  a) O esterr. botanische Zeitung von Dr. A lexander Skofitz. Jah rg . 1872 
(Nr. 7— 12). 1873— 1876. 1877 (Nr. 1— 7). b) Germania. V ierteljahresschrift 
für Deutsche Altertum skunde. Neue Reihe. IX. Jahrg . 2.— 4. Heft. X. Jahrg . 
1. Hft. c) Jah resberich t dieses h. M inisteriums für 1876. d) Hypsometrische 
U ebersichtskarte der O esterr.-U ngar. Monarchie von Strefflleur, S teinhäuser und 
Hauslab. W andkarte. 2. Geschenke der k a i s .  A k a d e m i e  d e r  W i s s e n ­
s c h a f t e n  in W ien: a) A lm anach derselben für 1876. b) Archiv für O esterr. 
Geschichte. 54. Bd. c) Sitzungsberichte der Akademie : n) Philos.-histor. Klasse. 
80. Bd, 4. Heft. 81.— 83. Bd. ß) M athem.-uaturw. Kl. l.A b tlg . 72. & 73. Bd. 74. 

.Bd, 1. & 2. lif t. 2. Abtlg. 72. & 73. Bd. 74. Bd, 1. & 2. Hft. 3. Abtlg 71.
Bd, 3.— 5. Hft. 72. & 73. Bd. 74. Bd, 1. & 2. Hft. 3. Geschenk der k. k.
Z e n t r a l - K o m m i s s i o n  z u r  E r f o r s c h u n g  u n d  E r h a l t u n g  
d e r  K u n s t -  u n d  h i s t o r i s c h e n  D e n k m a l e :  M itteilungen dieser 
Kommission. Neue Folge. 2. Bd, 3. & 4. Hft. 3. Bd, 1. & 2. Hft. 4. Geschenke 
des h i s t o r i s c h e n  V e r e i n e s  f ü r  S t e i e r m a r k :  a) M itteilungen 
desselben. 24. Hft. b) Beiträge zur Kunde Steierm ärkischer Geschichtsquellen.
13. Jahrg . 5. Geschenke der M a t i c a  S l o v e n s k a  in Laibach : a)
Letopis za leto 1876. b) Dr. Lovro Toman, c) K arten von Frankreich, 
G rossbritannien m it Irland  und Skandinavien mit Slovenischer Nom enklatur.
6. Geschenk des F. B. L a v a n t e  r  K o n s i s t o r i u m s :  Personalstand des 
Bistumes Lavant in M arburg für das Ja h r  1877. 7. Geschenk des H errn J.
C. H o f r i c h t e r ,  k. k. N otars in W indischgraz: a) Verhandlungen des
historischen Vereines von Oberpfalz und Regensburg. 31. Bd. b) Römische 
Ansiedlungen in der Umgebung von W iesbaden, c) K ärntens Adel bis zum 
Jah re  1300 von A. Weiss. 8. Geschenk des H errn G ym nasial-Lehrers 
V a l e n t i n  A m b  r u s c h :  Lehrbuch der A rithm etik für die ersten zwei 
Gymnasialklassen von J . Schram . 9. Geschenk des H errn Dr. K. S e n i o r  
in Graz : M itteilungen des naturw issenschaftlichen Vereines für Steierm ark. 
Jahrg . 1876. 10. Geschenk des H errn K a r l  F l u c h e r ,  H ausbesitzers und 
Mitgliedes des G em einderates : Atlas antiquus com pendiarius quinquaginta 
tabularum  geographicarum . N ürnberg 1752. 11 G eschenk des H errn Gymn.- 
Lehrers F r a n z  W i e s t h a l e r  in Laibach : Trije javni govori. Govorili 
prof. F r. Suklje, Fr. W iesthaler in Jv. Tavčar. 2 Exem plare. 12. Geschenk 
des H errn Dr. M a t h i a s  L e x e r ,  Professors und d. Z R ektors der Uni­
versität in W ürzburg : Rede desselben zur Feier des 295. Stiftungstages der 
dortigen königl. Julius-M axim iliaus-U niversität. 13. Geschenk des Direktors 
J o h a n n  G u t s c h e r :  a) Die Deutsche R echtschreibung von Anton Hein­
rich. b) Beilage zur W iener Abendpost. Jah rg . J 876. 14 Geschenk der V er­
fasserin F rau  C h a r l o t t e  E d l e n  v o n  S c h i c k  h : Auch eine Gottes- 
Idee. 15. Geschenk des Herrn K a r l  G l a s e r ,  k. k. Gymu.-Professors in
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W eidenau : O indoevropskih jezikih. Iz angleščine. 16. Geschenke aus dem 
Nachlasse des H errn  Gym u.-Lehrers J o h a n n  M o s e r :  a) Lateinische G ram ­
m atik von Maurus Schinnagl. b) Lat. Gram m atik von Dr. K. E. Putsche, c) 
Lehrbuch der Theorie des Lateinischen Stils von Fr. A. Heinrichen, d) V er­
such einer allgem einen Lat. Synonymik von J. C. G. Ernesti, e) H andbuch 
L at. Stilübungen von Dr. C. J. Grysar. 1. T. f) Aufgaben zum H ebersetzen 
ins Lateinische von Dr. Aug. H aacke. g) Ciceros Philippische Reden ed. 
Nobbe. h) Ciceros Reden ed. R. Klotz. 3 Hefte, i) Ciceros Reden von K. 
Halm. l .B d c h . j)  Ciceronis orationes se lec te  IX. k) Ciceronis Academica ed. 
Nobbe. 1) Ciceronis epistularum  ad fam iliares libri XVI. Patavii 1716. m) 
T. L ucreti Cari de rerum  n a tu ra  libri VI ed. Iac. Bernaysius. n) P. Ovidii 
N asonis M etamorphoseon libri XV ed. W eisse. o) C. Plinii Caecilii Secundi 
epistularum  libri X ed. Ig. Seibt. p) C. Suetonii T ranquilli opera ed. M. 
Christ. Juncker, q) Albii Tibulli libri IV ed. Aug Rossbach. r) G radus ad 
Parnassum  sive prom tuarium  prosodicum . s) G ram m atica Graeca usui iuventutis 
accom odata, t) E lem entar-G ram m atik  der Griechischen Sprache von Dr. R.* 
Kühner, u) Ausgewählte Reden des Demosthenes erk lärt von A. W esterm ann 
1. Bdch. v) Homers Ilias erk lärt von Ameis-Hentze. 1. Hft. w) Homers Ilias 
e rk lä rt von J . La Roche. 6. Hft. x) Homers Odyssee von W. Dindorf. y) 
Platons P rotagoras ed. Stallbaum , z) P latonis opera ed. C. F r. Herm annus.
2 Hfte. aa) Sophoclis tragoediae ed. Dindorfius. bb) Radices linguae Graecae 
ed. Petrus Guerin. Parisiis 1637. cc) Verzeichnis der Griechischen Eigen­
namen von Dr. V. Chr. Fr. Rost dd) H andbuch für den Deutschen U nterrich t 
in den oberen Klassen der Gymnasien von Heinrich Bone. 2. Teil seines 
Lesebuches, ee) H eber W esen und Aufgabe der Sprachw issenschaft von 
Dr. Beruh. Jülg. 17. Geschenk des H errn I g n a z  O r o ž e n , Dom kapitulars 
der F. B. Lavanter Diözese : Das B enediktinerstift und D ekanat Oberburg.
18. Geschenk des H errn R a i m u n d  Š v i l u i l e k ,  Kommissärs der wechselsei­
tigen Brandschaden-V ersicherungsgesellschaft in Graz : Illustrierte  stenogra­
phische G artenlaube. Jahrg . 1876. 19. Geschenk der lobi. G e r o l d s c h e n
V e r l a g s b u c h h a n d l u n g  in Wien : Fünfstellige Logarithm entafeln zum
Schulgebrauche von Dr. Fr. R itter von Močnik. 20. Geschenke der löbl. V er­
lagsbuchhandlung A l f r e d  H o l d e r  in W ien: a) Lesebuch für angehende G a­
belsberger Stenographen, b) Deutsches Lesebuch für die erste Klasse Oesterr. 
M ittelschulen von Dr. Alois Egger, c) Lehrbuch der Geschichte des A ltertum s 
für Oberklassen der M ittelschulen von Dr. E. Hannak. d> Lehrbuch der Physik 
für die oberen Klassen der M ittelschulen von Dr. Al. Handl. a) Griech Ele­
m entarbuch zunächst für die d ritte  und vierte Klasse der Gymnasien bearbeite t 
von Dr. V. H intner. f)  E lem entarbuch der Französischen Sprache von Dr. 
E. Filek Edl. v. W ittiughauseu. 21. Geschenk der löbl. Verlagsbuchhandlung 
K a r l  W i n i k e r  in Brünn : Lehrbuch der Physik für die oberen Klassen der 
Gymnasien und Realschulen von Dr. Fr Jos. Pisko. 4 Aull. 22. Geschenk der 
löbl. Verlagsbuchhandlung F r . A. U r b  a n e le  in P rag  : O esterr.-U ngarische
Länderskizzen oder eine neue Vorschule der G eographie des O esterr.-U ngar. 
K aiserstaates von Itud. Knaus. 23. Geschenke der löbl. Buchhandlung
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t r i  e d i i  e h  L e j. r e r  in M arburg : a) D er letzte R itter. Romanzenkranz 
von A nastasius Grün, b) Kelch und Schwert, Dichtungen von Moriz H art­
mann. c) Feldblum en von Josefine von Remekhäzy. d) Lyrisches W anderbuch 
von H erm ann Rollet, e) G edichte von M argaretha Adelmann, f )  Gedichte 
von Hoffmann von Fallersleben. 2 Bde. g) Gedichte von K lenert. h) Gedichte 
von Gustav Schwab, i) Die weite, weite W elt von E lisabeth W ethereil, j) 
E rzälungen aus der Geschichte von H. W. 8 toll, k) Orbis Latinus oder Ver­
zeichnis der Lateinischen Benennungen der bekanntesten Städte, Länder, 
Meere, Seen, Berge und Flüsse in allen Teilen der E rde nebst einem Deutsch- 
Lateinischen Register derselben. Ein Supplem ent zu jedem  Lateinischen und 
geographischen W örterbuche von Dr. J. G. Th. Grsesse. 1) Tagebuch des 
N ordpolfahrers Otto Krisch, m) Prof. E duard  H ildebrandts Reise um die 
Erde. Nach seinen Tagebüchern und m ündlichen B erichten erzält von E rnst 
Kossak. n) U niversaltaschenbuch über das M eterm ass von E duard  B ratasse- 
vic. o) K urzer Abriss der Geschichte der elektrischen Telegraphie von Dr. 
K. E. Zetsche. p) Das Buch der N atur von Dr. F riedr. Schoedler. q) H er­
bartische Reliquien. E in  Supplement, zu H erbarts säm m tlichen W erken von 
Dr. Ziller. r) J. Nep. Vogls V olks-Kalender für das Ja h r  1877, redigiert 
von Dr. Aug. S ilberstein, s) Das neue Jahr. Volks-K alender für 1877 von 
P. K. Rosegger. 24. Geschenk der löbl. Verlagsbuchhandlung E d u a r d  
H ö l z e l  in Wien : B. Kozenns geographischer Schulatlas. 22. Aufl. 25. G e­
schenk der löbl. Verlagsbuchhandlung K a r l  G raes  e r  in Wien : G rundriss 
der allgem einen W eltgeschichte für Obergymnasien von Dr. J . L o s e r t h .
26. Geschenk der löbl. W e i d m a n n s c h e n  V erlagsbuchhandlung in Berlin : 
Zeitschrift für das Gymnasialwesen. Jah rg  1876, 7. — 12. Hft. 27. Geschenk 
der löbl. V erlagsbuchhandlung V a n d e n h o e c k  u n d  R u p r e c h t  in G öt­
tin gen : Cornelii Nepotis liber de excellentibus ducibus exterarum  gentium
in usum scholarum  dispositus e t em endatus ex Justino, Cicerone, Frontino 
aliisque scriptoribus Romanis suppletus e t Curtii Rufi historiae Alexandri Magni 
in breviorem narrationem  coactae. E did it J . Lattm ann. 28. Geschenk des 
G ym n.-Lehram skaudidaten H errn  A l b e r t  Š u b i c :  P. Virgilii Maronis opera. 
Ed. stereotypa. Leipzig, Tauchnitz. 29. Geschenk des vorjährigen A biturien­
ten A n t o n  B r u m e n ;  Zvon. Jahrg . 1876, Nr. 13— 23. 30. Geschenk des
U niversitäts-H örers H errn F r a n z  J u r  t e l a :  T iroler S tenographen-K alender 
für die Jah re  1868— 1870. 31. Geschenk des vorjährigen Abiturienten _R u- 
d o  1 f M a s t :  Aufgaben zum U ebersetzen ins Griechische für die oberen Klassen 
der Gymnasien von Dr. G ottfried Boehme. 32. Geschenk des Abiturienten 
des II. Staatsgym nasium s in Graz K a r l  Z e l i n k a ,  einstm aligen Schülers des 
M arburger Gymnasiums : D eutsches Lesebuch für höhere L ehranstalten  von
Heinrich Bone. 1. Teil. 33. Geschenk des O ktavaners J_o s e f F r a n k  und 
des Septim aners A n to n  F r a n k :  Eine von ihnen gem achte Zeichnung eines 
Griechischen Theaters. Eine grosse Tafel.

b) Ankauf.
1. V erordnungsblatt für den D ienstbereich des k. k. M inisteriums für 

Kultus und U nterricht. Jah rg . 1877. 2. Dr. K. A. S c h m i d :  Enzyklopädie
4
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des gesammten Erziehung»- und Uuterrichtswesens. 103. & 104. Hft. N ach­
trag . 3. J . V e n n :  Deutsche Aufsätze verbunden m it einer Anleitung zum 
Anfertigen von Aufsätzen und 275 Dispositionen. 4. W. C o r s s e n :  U eher 
Aussprache, Vokalismus und Betonung der Lateinischen Sprache. 5. V. 
H i n t  n e  r :  Etym ologisches W örterbuch der Griechischen Sprache. 6. E. G u h l  
und W.  K o n e r :  Das Leben der Griechen und Röm er nach antiken Bild­
werken. 4. Aufl. 9.— 12. Liefrg. 7. L. F r i e d l ä n d e r :  D arstellungen aus 
der S ittengeschichte Roms in der Zeit von August bis zum Ausgange der 
Antonine. 8. B ibliotheca philologica classica. Jah rg . 1875, 4. Quart. Jahrg . 
1876. Jah rg . 1877, 1. Q uart. 9. J . und W. G r i m m :  Deutsches W örterbuch. 
IV. Bds 1. Abtlg 8. & 9. Liefg und IV. ß ds 2. Abtlg 10. & 11. Liefg. 10.
11. B l ü m  n e r  : Lessings Laokoon, herausgegeben und erläu tert. 11. J . G. 
S e i d l s  gesam m elte Schriften m it einer E inleitung von Julius von der T r a u n  
herausgegeben von Hans Ma x .  1. u. 2. Bd.  12. Fr.  S p i e l  h a g e n s  sämmt- 
liche W erke. 3. Aufl. 13. Ju les V e r n e :  a) Der Kourier des Czaar. b) 
Schwarz-Indien. 14. Ant. Mart. S l o m  š e k  a zbrani spisi. I. knjiga : Pesm i. 
Zbral, uredil in izdal Mih. L e n d o v š e k .  1. Bd. 2 Exem plare. 15. S l o v e n ­
s k a  T a l i j a .  Zbirka dram atiških del in iger. 35 Hfte. 16. C v e t j e .  9 Bdch.
17. J a n e ž i č :  Slovenski glasnik. Jah rg . 1865. 18. K. S c h w e n k :  Die My­
thologie der Slawen. 19. Dr. G. W e b e r :  Allgemeine W eltgeschichte, a) 12. 
Bd, 2- Hälfte, b) R egister zum 9.— 12. Bande. 20. Dr. J . B. W e i s s :  Lehr­
buch der W eltgeschichte. 6. Bd. 21. Dr. F. K r o n o s :  Handbuch der G e­
schichte O esterreichs. 2.— 14. Liefg. 22. II. K i e p e r t :  Physikalische W and­
karten  von Asien, Afrika, Nord- und Südam erika. 23. J . A. J a n i  s c h :  To­
pographisch-statistisches Lexikon von Steierm ark. 9.— 13. Liefg. 24. Leopold 
von J e  d i n a :  Reise Sr. M ajestät K orvette Helgoland in den Jah ren  1873— 
1875.6 .— 12. Liefg. 25. R o s  e o e :  Die Spektralanalyse. Deutsch von S c h o r ­
l e  m m  er .  26.  A. E.  B r e h m :  Thierleben. 1. & 9. Bd. 2. Bd, 1, — 5. Liefg.
27. Dr. V. G r ä b e r :  Die Insekten. 1. Teil : Der Organismus der Insekten. 28. 
Leop. S c h m e r z  : N aturgeschichtliche Briefe eines Schulmeisters. 2 Exem plare. 
29. V erhandlungen der k. k. z o o l o g i s c h -  b o t a n i s c h e n  G e s e l l s c h a f t  
i n  W i e n :  Jah rg . 1876. 30. Job. Fr. H erbarts säm m tliche W erke. 1 . - 9 .  &
12. Bd. 31. K. E n g e l h a r d :  Lesebuch für angehende G abelsberger S teno­
graphen. 3 Exem plare. 32. Dr. Fr. Z a r n c k e :  L ite ra risch es  Z en tra lb la tt 
für Deutschland. Jahrg . 1877. 33. Zeitschrift für die O e s t e r r .  G y m n a ­
s i e n .  Jahrg . 1877. 34. F l e c k e i s e n  und M a s i u s :  Neue Jah rbücher für
Philologie und Pädagogik. Jahrg . 1877. 35. Dr. A. K u h n :  Zeitschrift für
vergleichende Sprachforschung auf dem Gebiete des Deutschen, Lateinischen 
und Griechischen. Neue Folge. 111. Bd, 4. & 5. Liefg. 36* V. J a g i c :  Archiv 
für Slavische Philologie. 1. Bd. 2. Bd, 1. & 2. Hft. 37. II. v. S y b e l :  Histo­
rische Zeitschrift. Neue Folge. 1. Bd. 2. Bd, 1. Hft. 38. M itteilungen der k. k. 
g e o g r a p h i s c h e n  G e s e l l s c h a f t  i n  Wi e n .  Jah rg . 1877. 39. N a t u r
u n d  O f f e n b a r u n g .  Jahrg . 1877. 40. G. W e s t e r m a n n :  Illustrierte
Deutsche M onatshefte. Jah rg . 1877. 41. D a h e i m .  Jah rg . 1877. 42. H o f f ­
m a n u :  D eutscher Jugendfreund. Jahrg . 1877. 43. K. P e t e r m a n n :  Deutsche
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Jugendblätter. Jahrg . 1877. 44. Z o r a .  Časopis zabavi i poduku. Jahrg . 1877. 
45. Z v o n .  Jah rg . 1877. 46. B e s e d n i k .  Kratkočasen in podučen list za
Slovensko ljudstvo. Jahrg . 1877.

A n m e r k u n g .  Zur zweckdienlichen Verwertung des Bücherschatzes der B ib lio­
thek für die Schüler des Obergymnasiums wurden an jedem Mittwoch, Sonn- und Feier­
tage Lesestunden im Gymnasium unter der Aufsicht des Direktors gehalten. Für die 
Verteilung von Büchern der Schülerbibliothek zur häuslichen Lektüre an die Schüler der 
vier oberen Klassen ist die Lehranstalt dem Herrn Prof. Heinr. Bitter von J e t t m a r  zu 
grossem Danke verpflichtet. G eeignete W erke aus der Lehrerbibliothek erhielten die 
Obergymnasiasten durch den Direktor, welcher auch die Verteilung von Büchern der 
Jugendbibliothek zur Hauslektüre an die Schüler des Untergymnasiums sowie die Instand­
haltung der Bibliothek besorgte.

B. P h y s ik a l isch es  Kabinet und ch em isch es  Laboratorium.
(Unter der Obhut des Herrn Prof. H. Kitter von J e t t m a r . )

Ankauf.
1. M ellonischer A pparat. 2. Fortinsches B arom eter mit Skala und 

Nonius. 3. Ein O ptom eter.

C. Naturalienkabinet.
(Unter der Obhut des Herrn Gymnasiallehrers V. A m b r u s c h . )

a) Geschenke.
1. Geschenk des naturh istorischen  L a n d e s - M u s e u m s  in G raz : 3 

Stück E rdw achsarten von Boryslaw in Galizien. 2. Geschenk des Herrn M a x  
S c  h u r  g a s t ,  B uchhalters: Chamäleon, ausgest. 3. Geschenk des H errn
T urn lehrers R. M a r  k l :  Ardeola m inuta. 4. Geschenk des H errn A. W i e ­
s i n g e r ,  Sektionsingenieurs der S ü d b ah n : Canis vulpes. 5. Geschenk der 
F rau  K o r n e l i a  K r i s c h  k e :  2 verwachsene Huhnembryonen. 6. Geschenk 
des A biturienten K a r l  L e  w o h l :  Pandion Ilalisetus. <?. 7. Geschenk des
Q uintaners F r i e d r i c h  P l o j :  Ein grösser S talak tit. 8. Geschenk des Quar­
taners A u r e l  T s  c h e  b u l l :  Astur palum barius. 9. Geschenk des Sekundaners 
F r a n z  J a u k :  R uticilla phoenicurus. 10. Geschenk des Sekundaners E d u ­
a r d  K a h n :  Mus decumanus. 11. Geschenk des Sekundaners E r n e s t
M r a v i a  g : V ipera berus iuv. 12. Geschenk des Sekundaners S t e f a n  
P i v e c :  Corvus coron., ausgest. 13. Geschenk des Sekundaners I g n a z  
S c h w a g u l a :  Em berizza citrinella. 14. Geschenke des Sekundaners J o s e f  
Z a g a j š a k :  a) Crex pratensis, b) Sturnus vulgaris. 15. Geschenk des 
Prim aners E r n e s t  J  a r z :  Fringilla Spinus. 16. Geschenk des Prim aners 
A n t o n  P a j t l e r :  Coluber Aesculapii. 17. Geschenk des Prim aners R e n é  
S t ö g e r :  Garulus glandarius. 18. Geschenke des Prim aners H e r m a n n  
W u 11 e : a) Canis vulpes iuv. 2 Exem plare, b) Tiuunculus alaudarius. c) 
Lanius m inor iuv.

A n m e r k u n g .  Schüler des Untergymnasiums sammelten Schnecken- und Muschel­
gehäuse sowie verschiedene Insekten, wodurch schadhaft gewordene Exemplare ersetzt 
wurden.

b) Ankauf.
1. M ustelia vulgaris (im W interkleide). 2. Pandion Ilalicetus. 5- 3.

Talpa Europeea. 4. Cypsellus apus. 5. Ausländische K ulturpflanzen in bunten 
W andtafeln mit erläuterndem  Texte. 22 Tafeln. 4*
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D. Lehrmittel für den Zeichenunterricht.
(Unter der Obhut des Herrn Zeichenlehrers Ferdinand S c h n a b l . )

a) Geschenk.
Geschenk des h. k. k. M i n i s t e r i u m s  f ü r  K u l t u s  u n d  U n ­

t e r r i c h t :  G rundsätze der perspektivischen und B eleuchtungserscheinungen 
zum Gebrauche für das Zeichnen nach dem Modelle von Prof. Anton A n d e l .  
T ext und 14 V orlageblätter.

b) Ankauf.
1. Ein perspektivischer V ersuchsapparat m it der Glastafel sam m t 3 

Stäbchen. 2. E isernes Stativ mit Universalgelenk. 3. Geteilte Gerade m it 
3 M arken. 4. Drei parallele Gerade zur ersten  Einübung der perspektivi­
schen G rundsätze. 5. W inkel mit beweglichem Schenkel. 6. Ein gleichsei­
tiges Dreieck. 7. Ein regelm ässiges Sechseck. 8. Ein Kreis. 9. Ein Kreis 
mit umschriebenem Q uadrate und 2 D urchm essern. 10. Zwei konzentrische 
Kreise m it 2 D urchm essern. 11. Ein Würfel. 12. E in Parallelepiped. 13. 
Ein Zylinder. 14. Eine vierseitige Pyram ide. 15. Ein Kegel. 16. E ine K ugel­
gesta lt gebildet aus 3 Kreisen. 17. Ein vierseitiger Pfeiler mit quadratischer 
Deckplatte. 18. E in vierseitiger Pfeiler m it elem entarem  Sockel. 19. Ein 
G othischer Sockel. 20. Ein zylindrischer Schaft m it kreisrunder D eckplatte.
21. Eine zylindrische Nische m it Abschluss und Sockel. 22. Ein p rism ati­
sches Doppelkreuz m it Stufen, zerlegbar. 23. Ein kanneliertes Säulenstück 
m it quadratischer D eckplatte. 24. Ein Säulenstück mit R undstäben und 
quadratischer D eckplatte. 25. Das Tonnengewölbe.

E. M usikaliensamm lung.
(Unter der Obhut des Herrn Gesanglehrers Johann M i k 1 o s i c h.)

Ankauf.
1. Choräle, Grabgesänge, V olkslieder und Chorgesänge für gemischten 

und dreistim m igen M ännerchor von Theodor Odenwald. 3 Hefte. 2. 110 
B lätter abgeschriebener oder au tog raph ierter Lieder.

F. M ünzensamm lung.
(Unter der Obhut des Direktors.)

Geschenke.
1. Geschenk des H errn Karl B ö h m ,  Inhabers des Tabak-H auptverlages : 

3 silberne Salzburger und 1 Französische Silbermünze. 2. Geschenk des H errn 
Franz G a r t n e r ,  K assiers der M arburger Escom pte-B ank : 1 Rumänische 
Kupfer-, 1 kön. Preussische S ilber-, 1 Salzburger Silber-, 1 O esterreichische 
Silber-, 1 K rönungs-Silberm ünze K aiser F ranz II., 1 Türkische Silber-, 3 
S ilber- und 5 Kupfermünzen D eutscher S taaten . 3. Geschenk des H errn A. 
N a v r a t i l ,  k. k. M ilitär-K uraten I. K l.: 1 Mexikanische Kupfermünze. 4. 
Geschenk des H errn T. M e d w e d, k. k. O berlieutenants des 47. Infanterie- 
Regim entes : 1 Italienische und 1 Griechische Kupfermünze. 5. Geschenk des 
H errn Jakob P e t t e r n e l ,  H andelsm annes, G em einderates und R ealitä ten ­
besitzers : 3 O esterreichische Kupfermünzen. 6. Geschenk des H errn Franz 
F e r k ,  Kajplans in St. Jakob  in W. B. : 2 Oesterreichische Silberm ünzen.
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7. Geschenk des H errn Vinzenz B a u m a n n ,  K aplans in St. U rban bei P e t ta u : 
1 alte  Kupfermünze.

Geschenk des H errn Johann  von S a u e r ,  G utsbesitzers : 2 Fahnen. 
A n m e r k u n g .  Für alle den verschiedenen Lehrmittelsammlungen gem achten  

und sonstigen Geschenke wird den hochherzigen Spendern hiem it der innigste Dank 
ausgesprochen.

V. Unterstützung der Schüler.
A. Die beiden Plätze der Andreas K a u t  s c h i t s c h s c h e n  Studentenstiftung, be­

stehend in der von dem hochwürdigen Herrn Canonicus, Dom- und Stadtpfarrer Georg 
M a t i a š i č  gegebenen vollständigen Versorgung, genossen die Schüler Johann W o l f  der 
VII. und Anton Z a p l a t a  der II. Klasse.

B. Die Zinsen der Andreas Ka u t s  ch  itsc h sc h e n  Stiftung im Betrage von 5 fl. 
9 9 V, kr. wurden der Absicht des Stifters gemäss zur Anschaffung von Schreib- und 
Zeichnungserfordernissen verwendet.

C. Die für 1876/7 fälligen Zinsen der Anton H u m m  ersehen Stiftung wurden dem 
aus Marburg gebürtigen Schüler Josef Ž a l a u d e k  der I. Klasse zuerkannt.

D. Aus der R i n g  a u f sehen Stiftung wurden an dürftige Schüler Arzneimittel im 
Betrage von 29 fl. 73 kr. verabfolgt.

E. In die Kasse des Vereines zur Unterstützung dürftiger Schüler des Gymna­
siums haben als Jahresbeiträge oder als Gaben der W olthätigkeit für 1876/7 eingezalt :

Sr. Gnaden, der hochwürdigste Herr Fürstbischof von Lavant, Dr. Jakob Maxi­
milian S t e p i s c h n o g g  

Der hochw. Herr Franz S o r c i o ,  infulierter Dompropst 
„ „ „ Canonicus Franz K o s a r  . . . . .
„ „ „ „ Ignaz O r o ž e n ,  Direktor des Diözesau-Priesterhauses
„ „ „ „ Mathias M o d r i n j a k  . . . .
„ „ „ „ Georg M a t i a š i č , Dom- und Stadtpiärrer

Herr N. N. . . . . . . . . .
„ Adolf L a n g ,  k. k. Landes-Schulinspektor in W ien, Ehrenm itglied  
„ Thomas G o t t s c h e b e r ,  Realitätenbesitzer . . . .

Frau Franziska D e  l a g o ,  Realitätenbesitzerin . . . . .
Herr Ferdinand J ü t t n e r ,  k. k. Verpflegsbeamter in Pension

„ Ferdinand A u c h m a n n ,  Fabriksbesitzer . . . .
„ Josef F r a n k ,  k. k .  Realschul - Direktor, M itglied des Gemeinde- und 

Stadtschulrates . . • . .
Der hochw. Herr Martin K o v a č i č ,  Sub-Direktor des Diözesau-Priesterhauses 

„ „ „ Dr. Leopold G r e g o r e c ,  Professor der Theologie
„ „ „ Dr. Johann K r i ž a n i č ,  „ „
„ „ „ Franz O g r a d i ,  Spiritual des Diözesan-Piiesterhauses
„ „ „ Johann Ž u ž a ,  F. B. Hofkaplan und Konsistorial-Sekretär
„ „ „ Vinzenz B a u  m a n n ,  Kooperator in St. Urban bei Pettau
„ „ „ Josef I f e r ž i č ,  Dom- und Stadtpfarr-Kaplan
n n n Anton L a c k o ,  „ „ » N
» » » Franz H i r t i ,  „ „ „
„ „ „ Josef F l e c k ,  „ „ „ -Vikar

Herr Leopold Ritter von N e u p a u e r ,  k. k. Bezirksingenieur
„ Ignaz D u b s k y ,  Chef der Zentral-W agendirigierung der Südbahn 
„ Julius P f r i m e r ,  W eingrosshändler und Realitätenbesitzer 
„ Alois F r  o h m ,  „ „ „

Frau Maria F r  o h m,  dessen Gemahlin . . . .
Herr Franz K o č e v a r ,  W eingrosshändler .

Emerich T a p p e i n e r ,  Glashändler und Realitätenbesitzer
Friedrich Edler von K r i e h u b e r ,  Expeditor der Südbahn 

’’ Max M o r i Č, Handelsmann
Franz O e h m, Gasthof- und Realitätenbesitzer
Dr. Alexander M i k 1 a u t z , Advokat 

„ „ Johann K o t z m u t h ,  „
Matthäus K o t z m u t h ,  „ in Graz
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Ueb ertrag
Herr Dr. Matthäus R e i s e r ,  k. k. Notar und Bürgermeister

„ „ Ferdinand D u c h a t s c h ,  Advokat, Vicebürgermeister und Reichs
ratsabgeordneter . . . . .

„ Johann G i r s t m a y r  sen., Realitätenbesitzer, Gemeinde- und Stadtrat 
n Eduard J a n s c h i t z ,  Buchdruckereibesitzer, Gemeinderat u. Realitäten  

besitzen . . . . . . .
» Friedrich L e y r e r  sen., Gemeinderat, Ehrenm itglied  
n Jakob P e t t e r  n e l ,  Handelsmann, Gemeinderat und Realitätenbesitzer  
n Hr. Josef S c h m i d e r e r ,  Hausbesitzer und Gemeinderat 
n Anton F e t z ,  Glashändler, Gemeinderat und Realitätenbesitzer 
n Franz H o l z e r ,  Realitätenbesitzer und Gemeinderat 
n Ludwig B i t  t e r i  Ritter von T e s s e n b e r g ,  k. k. Notar, Realitäten - 

besitzet und Gemeinderat . . . . .
„ Franz S t a m p f l ,  Realitätenbesitzer, Gemeinde- und Stadtrat u. Obmann 

Stellvertreter des Stadtschulrates . . . .
n Hr. Heinrich L o r b e r ,  Advokat, Gemeinderat u. Realitätenbesitzer 
n Franz P e r k o ,  Realitätenbesitzer und Gemeinderat 
ii Simon W o l f ,  Hausbesitzer, Gemeinderat und Bezirksvorsteher 
» Lorenz M o d r i n j a k ,  Med.-Dr., Gemeinderat und Realitätenbesitzer  
n David H a r t m a n n ,  Realitätenbesitzer und Gemeinderat .
» Karl B ö h m ,  Inhaber des Tabak-Hauptverlages 

Frau Maria S c h m i d e r e r ,  Realitätenbesitzerin 
Herr Johann S c h m i d e r e r ,  Realitätenbesitzer . . ’

„ Georg H i e b  er, Sparkasse-Sekretär . . . .
„ Johann W i e s  e r ,  k. k. Bezirksrichter . . . .
n Hr. Karl I p a v i c ,  Advokat und Realitätenbesitzer 
n Johann K r a l ,  k. k. Telegraphenamts-Verwalter 
n Anton H o h l ,  Handelsmann und Realitätenbesitzer 

1* rau Agnes K r  u l  l e t z ,  Haus- und Realitätenbesitzerin 
Herr fyax Freiherr von R a s t ,  Gutsbesitzer . . . .

n W ilhelm  G e u p p e r t ,  Handelsmann 
Ein ungenannt bleiben wollender W olthäter . . . .
Herr Johann von S a u e r ,  Gutsbesitzer 

i, Georg S t a r k ,  Lederermeister und Realitätenbesitzer .
Frau A loisia  A 11 m a n n, Realitätenbesitzerin  
Herr Jakob B a c c a l a r i ,  k. k. Kreissekretär in Pension 

n Kajetan P  a c h n e r, Handelsmann und Fabriksbesitzer 
» Roman P a c h n e r iun., „ „ „ .
„ Johann G i r s t m a y r  iun., Hausbesitzer . . . . .
„ Hr. Johann S e r n ec , Advokat, Landtagsabgeordneter u. Realitätenbesitzer  
» n Jakob P e č k o ,  Advokaturs-Konzipient
n Ferdinand Graf B r  a n  di s ,  k.  k. Kämmerer und Grossgrundbesitzer 

Frau Agnes M a l  l y ,  M ed.-Drs-W itwe und Realitätenbesitzerin  
Herr Moriz G o p p o 1 d, k. k. Oberpostverwalter 
Frau Maria W e 11 n e r, Haus- und Realitätenbesitzerin 
Herr Josef N o s s, Apotheker und Hausbesitzer

„ Dr. Franz R u p n i k ,  resignierter Advokat und Realitätenbesitzer 
Frau Josefa K o l l e g g e r ,  k. k. Notars-W itwe und Realitätenbesitzerin 
Herr Johann P a j k ,  emeritierter Gymn.-Professor und Buchdruckereibesitzer 

n Franz Sales G ö d e l ,  k. k.  Kreiskassier in Pension u. Realitätenbesitzer 
n Dr. Franz R a d e y, k. k. Notar, Landtagsabgeordneter u. „
n Anton M a g d i č ,  M ed.-Dr. und Realitätenbesitzer in Friedau .

Frau Anna K u k u l a ,  Steuereinnehmers-Gattin  
Herr Alois Edler von K r i e h u b e r ,  Grossgrundbesitzer

n Karl T s c h e b u l l ,  Sektions-Ingenieur der Südbahn in Bruneck 
n Barthol. R itter von C a r n e r i ,  Grossgrundbesitzer, Landtags- und 

Reichsratsabgeordneter . . . .
Frl. Aloisia S t a c h e l ,  Realitätenbesitzerin 
Herr Ignaz P ö c h, Sektions-Ingenieur der Südbahn in W ien .

„ August N  é m e č c k, k. k. wirklicher Realschullehrer
n Ferdinand S c h n a b l ,  k. k. Realschul-Professor 
» Josef S c h a l l e  r, „ „ „ in Innsbruck
n Martin V a l e n č a k ,  k. k. Gymnasial-Professor .
» Br. Josef P a j  e k ,  „ „ .
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fl. kr. 
U e b e r t r a g  4 0 1  35

Herr Valentin A m b  r u s c h ,  k. k. wirklicher Gymnasiallehrer . . 2 __
„ Franz H o r ä k ,  „ „ „ . . 2 —
« Franz L a n g ,  „ „ „ . 2 —
„ Dr. Jakob P u r g a j ,  k. k. Gymnasial-Professor . . . . 5 __
„ Heinrich Ritter von J e t t m a r ,  k. k. Gymnasial-Professor . 2 —
„ Dr. Adolf N i t s c h e, k. k. Gymnasial-Professor . . . 2___
„ Johann G u t s c h e r ,  k. k. Gymnasial-Direktor . . . 5 ____
„ Eduard R a u s c h e r ,  Stadtrats-Sekretär . . , , 2___
„ Franz G a r t n e r ,  Kassier der Marburger Escom pte-Bank . . 2 —
,, Dr. Rudolf von M u c h m a y e r ,  k. k. Regim entsarzt . . 3
„ Heinrich Edler von G a s t e i g e r ,  Realitätenbesitzer, Obmann der

Marburger Sparkasse 2 _
„ Mathias G r i l l ,  k. k. Bezirkskommissär . . . , 2 __
„ Alois T s c h e c h ,  k. k. Bezirksrichter . . . . . 2 _
„ Karl Z e i g e r ,  k. k. wirklicher Gymnasiallehrer . . . 2___

E ine T ischgesellschaft für einen bestimmten Schüler . . . . 12 __
Frau Zäzilia B i 1 1 e r I E dle von T e s s e n b e r g  *) . . 20 __
Herr Nikolaus V u š č i č, k. k. Gerichtsbeamter in Pettau **) , . 5 6
Ertrag einer unter den Schülern des Gymnasiums veranstalteten Sammlung ***) 49 93

Summe 423 34

R echnu ngs-A bschlu ss  Nr. 2 0  (Ido. 2 0 .  Juli 1877.
Die Einnamen des Vereines in der Zeit vom 16. Juli 1876 bis einschliesslich 20. 

Juli 1877 bestehen : g. kr.
1. Aus den Jahresbeiträgen der Vereinsmitglieder . . . .  330 35
2. Aus den Spenden der W olthäter . . . . . . 92 99
8 . Aus den Interessen des Stammkapitals . . . . .  210 50
4. Aus dem Kasseresste, welcher laut des Rechnungsabschlusses Nr. 19 ddo

15. Juli 1876 verblieben ist . . . . . .  612 31
Summe . 1246 15

Die Ausgaben für Vereinszwecke in der Z eit vom 16. Juli 1876 bis 
einschliesslich 20. Juli 1877 betragen :
1. Für Unterstützung würdiger und dürftiger Schüler des Gymnasiums fl. kr.

a) durch Bestellung von Freitischen . . . .  302 91
b) durch Ankauf von Lehrbüchern und Reisebrettern, weche den Schülern 

geliehen oder geschenkt wurden, durch Buch binderarbeiten und
durch Verabfolgung von Zeichen- und Schreibrequisiten . . 78 27

c) durch Bezalung der W ohnung und Verabfolgung von K leidungs­
stücken und Bargeld f j  . . . . . .  52 90

d) durch Unterstützung in Krankheitsfällen . . . . 53 —
2. Für Drucksorten . . . . . . . 10 40
3 . Für Regieauslagen (Bezalung von Postporto und Entlohnung von Dienstleistungen) 10 51
4. Für den Ankauf einer Obligation der 5"/„ einheitlichen Staatsschuld (Pa­

pierrente) im Nennwerte von 1000 fl. gegen Abgabe von 5 derlei Ob­
ligationen von je  100 fl. und 309 fl. 96 kr. Barzalung . . 309 95

Summe . 817 94
Es verbleibt also mit 20. Juli 1877 ein  Kasserest von 428 fl. 21 kr.
Ausserdem besitzt der Verein Staatspapiere im Nennwerte von 5100 fl. Oe. W. und 

Steiermärkische Grundentlastungs-Obligationen im Nennwerte von 150 fl. CM.
F. Zu besonderem Danke sind viele Schüler des Gymnasiums den Herren Aerzten 

Marburgs für deren bereitwillige unentgeltliche Hülfeleistung in Krankheitsfällen verpflichtet.

*) D iesen Betrag spendete Frau Zäzilia B i t t e r !  E dle von T e s s e n b e r g  als 
Legat ihres verstorbenen Herrn Gemahls, trotzdem es durch ein späteres Testament des­
selben ausser Kraft gesetzt worden war.

**) Auf diesen Betrag, welcher die Provision für die Einkassierung von Geldern des 
Beamten-Vereines bildet, verzichtete Herr Nikolaus V u š č i č zu Gunsten des Unter­
stützungs-Vereines.

***) D ie Schüler der I. Klasse spendeten 9 fl, 57 kr., die der II. 5 fl. 86 kr., die 
der III. 5 fl. 70 kr., die der IV. 6 fl. 45 kr., die der V, 6 fl. 75 kr., die der VI. 3 fl 40 kr., 
die der VII. 5 fl. 40 kr., die der VIII. 0 fl. 80 kr.

f )  Unverzinsliche Darlehen in  kleineren Beträgen (eine andere Art der Unterstützung) 
wurden würdigen Schülern in der Höhe von 215 fl. 28 kr., meist gegen ratenweise Rück- 
zalung gewährt.
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G. Dem Unterstützungs-Vereine spendeten Lehrbücher der Herr Buchhändler F r i e d .  
L e y r e r  sen. im W erte von 44 fl. 95 kr. und Frau A l o i s i a  F e r l i n z  im W erte von H fl.  
14 kr. Bereits gebrauchte Lehr- und W örterbücher spendeten Herr M a x  F r e i h e r r  v. 
R a s t  (12), der Herr Gymn.-Lehramtskandidat A l b e r t  Š u b i c  (3), der Herr Universitäts- 
Hörer F r a n z  J u r t e l a  (7), der vorjährige Abiturient G e o r g  S a b i n  (5), der Abiturient 
K a r l  Z e l i n k a  des II. k. k. Staatsgymnasiums in Graz, einstmals Schüler des Marburger 
Gymnasiums (6), der Abiturient P a u l  R a t h  (1) und der Primaner A n t o n  P a j t l e r  (1). 
Aus dem Nachlasse des Herrn Gymn.-Lehrers Johann M o s  er  erhielt der Unterstützungs- 
Verein 17 Bücher.

H. D ie Zal der Freitische, welche m ittellosen Schülern der Lehranstalt teils von 
edelherzigen Bewohnern der Stadt, teils aus den Mitteln des Unterstützungsvereines g e ­
währt wurden, betrug 178 in der Woche.

Für alle W oltaten, welche den Schülern des Gymnasiums gespendet worden sind, 
spricht der Berichterstatter im Namen derselben hiemit den gebührenden innigsten  
Dank aus.

Das Schuljahr 1876/7 wurde aus Anlass des in der zweiten Hälfte des 
M onates Septem ber in M arburg abgehaltenen Oesterr. W einbaukongresses 
au f G rund des Erlasses des k. k. M inisteriums für K ultus und U nterrich t 
vom 2. Jun i 1876 Z. 8438 mit dem vom hochw. H errn Dr. M a t h i a s  P a c k ,
Canonicus sen. des F. B. Lavanter Domkapitels und Mitgliede des k. k.
Steierm . L andesschulrates, zelebrierten hl. G eistam te eröffnet, nachdem  am 
24., 25. und 26. Septem ber die Aufname der Schüler stattgefunden  hatte.

Aus dem Lehrkörper des Schuljahres 1876/6 schied, wie bereits im 
vorjährigen Program m e (S. 56) m itgcteilt wurde, H err Raimund N a c h t i ­
g a l l ,  in denselben tra t, da dem Herrn Gymn.-Lehrer Johann  M o s e r  wegen 
seiner K rankheit der Urlaub auf die D auer des I. Sem esters durch den h. 
M inist.-Erlass vom 9. Oktober 1876 Z. 16133 verlängert wurde, als dessen 
von der Direktion berufener S tellvertre ter der G ym n.-Lehram tskandidat H err 
A lexander S t r a u b i n  g e r  ein, welche Berufung durch den Erlass des k. k. 
Landesschulrates vom 28. Septem ber 1876 Z. 5879 genehm igt wurde. H err 
Gym n.-Lehrer J. M o s e r  tr a t  jedoch sein Amt nicht w ieder au, sondern 
sta rb  am 3. März d. J. in seiner H eim at Munderfing in O berösterreich nach 
langw ierigen, schm erzhaften Leiden. Die L ehransta lt verlor an ihm einen 
praktisch  tüchtigen Lehrer, die Schüler einen wolwollenden, hiilfebereiten 
Freund. Am 12. März wurde für ihn ein feierlicher T rauergottesdienst ab ­
gehalten, dem der L ehrkörper und die Schüler beiwohnten. Friede seiner 
Asche.

Durch den Erlass des k. k. L andesschulrates vom 19. O ktober 1876 
Z. 6149 wurde der Herr Gym n.-Lehrer Dr. Jakob P u r g a j  unter Zuerken­
nung des Titels „k. k. Professor“ im Lohram te definitiv bestätig t.

Durch den E rlass des k. k. L andesschulrates vom 22. März 1. J . Z. 
1641 wurde dem H errn Professor M artin V a l e n ö a k  die zweite und durch 
jenen  vom 7. Jun i 1. J. Z. 3627 dem D irektor die vierte Q uinquennalzulage 
zuerkannt.

Durch den Erlass des k. k. Ministeriums fü r Kultus und U nterrich t vom
3. April d. J. Z. 1443 wurde der H err Prof. Job . M a j o i g e r  in anerken­
nender W ürdigung seiner bisherigen D ienstleistung in die VIII. Rangklasse 
befördert.

V I. Chronik.



Vom 24. bis 28. Septem ber 1876 wurden die Aufuams-, Nach- und 
Ueberpriifungen abgehalten und am  29. der regelm ässige U nterrich t begonnen ; 
die definitive Fächerverteilung tra t jedoch  erst m it November in W irksam ­
keit, als durch den Erlass des k. k . Ministeriums f. K. u. U. vom 24. Okt. 
v .J .  Z. 16972 dem H errn Prof. M. V a l e n č a k  wegen seines leidenden Zu­
standes eine Erm ässigung seiner Lehrverpflichtung auf 12 Stunden in der 
Woche gew ährt worden war. Diese Fächerverteilung blieb aber nur bis zum 
Beginne des II. Sem esters in Kraft, weil der H err Gym n.-Lehrer Franz 
L a n g  infolge seiner K ränklichkeit sich genötigt sah um eine Erm ässigung 
seiner wöchentlichen Lehrverpflichtung anzusuchen, die ihm auch vorläufig 
durch den E rlass des k. k. L andesschulrates vom 16. F ebruar 1. J. Z. 1047 
und definitiv durch den h. M inist.-Erlass vom 3. März 1877 Z. 3011 für die 
D auer des II . Sem esters bewilligt wurde. Da aber hiem it der A uftrag ver­
bunden w ar die ihm abgenom m enen 7 U nterrichtsstunden auf andere L ehr­
kräfte zu verteilen, so m usste eine neue Fächer- und S tundenverteilung vor­
genommen werden, welche m it dem M onate März ins Leben tra t. Auch der 
G esundheitszustand anderer M itglieder des Lehrkörpers e rlitt zum Teile 
w iederholte U nterbrechungen, so dass häufige Supplierungen notwendig waren.

Am 4. Oktober begieng die L ehransta lt die gottesdienstliche Feier des 
Namensfestes Sr. k. und k. Apostolischen M ajestät des K aisers und am 19. 
November die des Nämensfestes Ih re r M ajestät der Kaiserin.

Am 6. Oktober wurde die M aturitäts-U eberprüfuug abgehalten.
Die Privatisten-Prüfungen wurden am 31. Jänner und 1. Februar abge­

halten.
Das I. Sem ester wurde am 10. F ebruar geschlossen, das II. am 14. 

begonnen.
Am 24. und 25. März wurden die österlichen Exerzitien abgehalten. 

Die hl. Busssakram ente empfiengen die Schüler zu Anfang und zu E nde des 
Schuljahres und zu Ostern.

Am 26. Mai unternahm en die Schüler des Obergymnasiums in Begleitung 
des D irektors und der H erren Prof. H. R itter v. J e t t  m a r  und F.  H o r ä k  
einen Maiausflug nach W indisch-Feistritz, wo sie so freundlich empfangen 
und von edlen Damen so splendid bew irtet wurden, dass dieser schöne Tag 
allen Teilnehm ern stets in der angenehm sten Erinnerung bleiben wird. Die 
Schüler des Untergymnasiums unternahm en Maiausflüge an anderen (Ferial-) 
Tagen un ter der Führung ih rer K lassenlehrer und un ter Teilname anderer 
M itglieder des Lehrkörpers.

Vom 25. Juni bis einschl. 11. Juli wurden die Versetzungsprüfungen, 
vom 9. bis einschl. 12. Juli die Klassifikation und am 12., 13. und 14. Ju li 
die Privatisten-Prüfungen abgehalten.

Am 14. Juli fand die Prüfung aus der Steierm . Geschichte und H eim at­
kunde sta tt, welche der H err Canonicus Dr. M athias P a c k ,  der H err Reichs­
rats- und L andtagsabgeordnete Barth. R itter von G a r n  e r i  und der H err 
R eichsratsabgeordnete undVieebürgerm eister Dr. Ferdinand D u c h a t s c h  durch 
ihre G egenwart auszeichneten. Am U nterrichte in diesem F reigegenstande
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h atten  bis zum Schlüsse 21 Schüler der IV. Klasse teilgenom m en; um die vom 
h. Landesausschusse fü r die besten Leistungen in diesem Studium gespendeten 
zwei silbernen Preism edaillen bewarben sich A ndreas D o m i n k u s ,  Anton 
E l s c h n i g ,  A ndreas K o z o d e r c ,  Johann  S a  g a i  und Ludwig W e n e- 
d i k t  e r. Die vorzüglichsten Leistungen waren die der Schüler K o z o d e r c  
und W e n e d i k t e r ,  welchen daher die beiden Preism edaillen zuerkannt 
wurden. Den Schülern S a  g a i  und E l s c h n i g  wurden für ih r vorzügliches 
Wissen ebenfalls Preise zuerkannt und zwar jenem  ein vom H errn Dr. D u- 
c h a t s c h  gespendeter Dukaten in schöner Fassung, diesem das W erk Dr. 
Hlubeks „Ein treues Bild des Herzogtum es S te ierm ark“, dessen Prachteinband 
vom H errn Prof. Dr. J. P  u r  g a j bestritten  wurde. Dem Schüler D o m i n ­
k u s  spendete der H err Fachlehrer F. L a n g  einen Preis.

An diese Prüfung schloss sich jene  aus der Stenographie an, woran 
die Schüler Franz č e r n e n š e k ,  Rudolf F r a n k ,  Karl G r e i s t o r f e  r, 
Josef K a d 1 i k, Franz L a s t a v e c ,  M athias M u r k o ,  F riedrich  P l o j ,  
Michael T a n  g l  und Karl U r b a n i t s c h  (V. Kl.) der ersten, S tefan 8 a- 
k e I š e k (V. Kl.), Johann B a b n i k ,  Georg P u č k o  (VI. Kl.) und Karl 
T s c h e b u l l  (VII. Kl.) der zweiten Abteilung sich beteiligten. Die Schüler 
der ersten  Abteilung zeigten eine sehr lobensw erte K orrektheit, die der 
zweiten eine solche Fertigkeit, dass sie m it 70 W orten in der Minute b e ­
ginnend in den zwei letzten M inuten 90 W orte gu t leserlich nachschrieben. 
Die vorzüglichsten Leistungen wiesen M u r k o  und B a b n i k  auf, wofür sie 
mit Preisen, welche der H err F achlehrer Dr. A. H i t s c h e  und der D irektor 
spendeten, be teilt wurden.

Wegen der au f den 16., 17. und 18. Ju li anberaum ten mündlichen Ma­
turitätsprüfung wurde am 15. das hl. D ankam t vom H errn Canonicus Dr. 
M athias P a c k  zelebriert und nach dem selben an die Schüler der I. bis VII. 
Klasse die Zeugnisse verteilt, den Schülern der VIII. Klasse aber wurden die 
Sem estral- und M aturitätszeugnisse am 19. Juli übergeben und dam it das 
Schuljahr geschlossen.

VZI. Erlässe der Vorgesetzten Behörden.
Erlässe des k. k. M inisteriums für Kultus und U nterrich t vom 17. 

O ktober 1876 Z. 15878 und 28. Jun i 1877 Z. 9028, durch welche die Jah re s­
beträge einer grossen Anzal Stipendien des Steierm . Studentenstiftungs- und 
Konviktslondes nam hafte Erhöhungen aus den Ueberschüssen dieser Fonde 
erhielten.

E rlass des k k. Ministeriums f. K. u. U. vom 10. November 1876 Z. 
8139 : Einscliärfuug der Vorschriften über die richtige Anbringung der Stem ­
pelm arken auf stem pelpflichtigen Urkunden und Schriften.

E rlass des k. k. M inisteriums f. K. u. U. vom 29. Dezember 1876 Z. 
19570: Genehmigung einer neuen D isziplinar-Ordnuug für das hierortige 
Gymnasium. Dieselbe tr i t t  m it dem Schuljahre 1877/8 in W irksam keit.

Erlass des k. k. Landesschulrates vom 24. Februar 1877 Z. 7373: 
Bewilligung eines B etrages von 85 fl. zur Anschaffung von Lehrm itteln  für 
den Zeichenunterricht.



V
II

I.
 

S
ta

ti
st

ik
—  59 —

• e tu r n n g ,

-  65
w

:rt ;
^  I !

e  ö
S a
he ö  

'Sa? 2

•uauvuiny
•U9U9A01S
•9q08>U9Q

•eqosipBiueuo
- q o s i q o 9i J Q

a ii ZuvAg
•gqosii

-oq^qqasiuioa
•U9in9̂ 9d9H

2  £  'H  

»̂ .1*
 s _  _

•ii..j ripnodî g 
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Von ändern öffentlichen und P rivatlehranstalten  oder aus dem Privat­
studium  kamen bei Beginn oder im Laufe des Schuljahres 33 Schüler an die 
L ehranstalt, aus der Volksschule wurden 51 Schüler nach bestandener Auf- 
nam sprüfung aufgenommen, 22 Schüler tra ten  im Laufe des Schuljahres aus.

Die Slovenische Sprache wurde für die Slovenen als obligater Lehr- 
gegenstand in ihrer M uttersprache, alle übrigen Unterrichtszw eige in Deutscher 
Sprache gelehrt.

An Aufnahm staxen sind eingegangen 176 fl. 40 kr.
An Bibliotheksbeiträgen flössen, indem von jedem  Schüler, der vom 

Lehrkörper nicht befreit worden war*), der Betrag von 50 kr. eingehoben 
wurde, 117 fl. 50 kr. ein.

Aus dem Studienfonde erhielt die L ehransta lt folgende D otationen:
a) Für die Bibliothek 52 fl. 50 kr. als ordentliche D otation.
b) F ü r das physikalische Kabinet 200 fl als ordentliche und 200 fl. 

als ausserordentliche Dotation.
c) F ür das N aturalienkabinet 100 fl. als ordentliche Dotation.
d) F ü r Lehrm ittel für den Z eichenunterricht 85 fl. als ausserordentliche 

Dotation.

M aturitätsprüfung im Schuljahre 1876/7**).
T l i e n a c a  f ü . r  d i e  s c ih - r i f t l ic lx e n .  -Z ^rT oeiten ..

1. Aus dem Deutschen : W elche Bedeutung haben die bildenden Künste für
das Leben eines Volkes ?

2. a) U ebersetzung aus dem Deutschen ins Latein : Schömanns Griech. A lter­
tüm er, 2. Bd, 8. 86, 2. Aufl. von „Nicht leicht w urde“ bis „sich 
immer vergrösserte.“ 

b) U ebersetzung aus dem Lateinischen ins Deutsche : Cic. pro Sest. cap. 45.
3. U ebersetzung aus dem G riechischen: Plat. Gorg. cap. 63. (507 C — 508 C.)
4. a) Aus dem Slovenischen: Zakaj je  pri prebivalcih tropičnih pokrajin

olika, ko je  komaj cveteti začela, že tudi usahnila ?
b) U ebersetzung ins Slovenische ***) : Sokrates als Krieger. Aus Süpfle,

2. Teil.
5. a) W ird sowol 4 als 5 m it einer und derselben Zal potenziert, so b e träg t

die Summe dieser Potenzen 4149 und die Differenz derselben 2101. 
Wie heisst der Exponent der Potenzen?

b) Aus dem K ubikinhalt V einer abgestum pften Pyram ide und den F lä ­
cheninhalten G, g ih re r Grundflächen ist das Volumen der E rgän­
zungs-Pyram ide zu berechnen. (G =  1'44, g =  0 81, V =  5 13.)

c) Auflösung der Gleichung : sin8x — 2 cos2x +  sin 2 x =  0.

*) Die Zal der befreiten Schüler beträgt 30.
**) Die schriftlichen Prüfungen wurden vom 4. bis einschl. 9. Juni, die münd­

lichen am 16., 17. und 18. Juli 1877 abgehalten.
***) F ü r  8  S c h ü le r ,  w e lc h e  d e n  U n t e r r ic h t  in  d e n  K u r se n  fü r  D e u t s c h e  g e n o s s e n

h a tte n .
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d) In  welchen Punkten und unter welchen W inkeln schneiden sich die

Parabel y2 - px und der Kreis |x  — ^ j +  y2 P  ?

Von diesen vier Problem en hatte  jed e r A biturient drei nach eigener 
W al zu bearbeiten .

Zur Prüfung m eldeten sich alle 17 Schüler der VIII. Klasse. Von den­
selben waren einer 17, drei 18, drei 19, fünf 20, vier 21 und einer 22 Jah re  
alt. Die Studien dauerten  bei 15 Schülern 8, bei 2 Schülern 9 Jahre .

Ergebnis der Prüfungen.

Zur Prüfung m eldeten sich . . . . . .
F ü r re if wurden e r k l ä r t ...................................................   .
D arun ter für re if m it Auszeichnung . . . .

Als Berufsstudien walten
die theologischen S t u d i e n ..........................................

„ juridischen „ . . . . .
„ philosophischen „ (die philolog. 6, die m ath.

physikal. 2)
„ medizinischen „ . . . .
„ landw irtschaftlichen Studien . . . .  

den M ilitärstand . . . . . . .

IX . Auf name cler Schüler für das Schuljahr 1877/8.

Das Schuljahr 1877/8 beginnt am 16. Septem ber 1877.
Die Aufname der Schüler findet am 13., 14. und 15. Septem ber V or­

m ittags von 9— 12 U hr sta tt.
Diejenigen Schüler, welche aus der Volksschule in die I. Klasse auf­

genommen werden wollen, haben sich einer Aufuamsprüfung zu unterziehen, 
bei welcher gefordert w ird: a) Jenes Mass des Wissens in der R e l i g i o n ,  
welches in den vier ersten  Klassen der Volksschule erworben werden kann.
b) In der D e u t s c h e n  S p r a c h e  Fertigkeit im Lesen und Schreiben der 
D eutschen und Lateinischen Schrift; Kenntnis der Elem ente der Form en­
leh re ; F ertigkeit im Zergliedern einfacher bekleideter Sätze; B ekanntschaft 
m it den Regeln der R echtschreibung und der Lehre über die U nterscheid­
ungszeichen und richtige Anwendung derselben beim D iktandoschreiben.
c) Im R e c h n e n  Uebuug in den vier G rundrechnungsarten in ganzen Zalen.

*) Dieser hatte bei der Maturitätsprüfung am Schlüsse des Schuljahres 1875/ti die 
Erlaubniss zu einer Ueberprüfung erhalten.

**) Josef F r a n k ,  Johann G u t s c h e r  und Josef'K  r o n a b e  t v o g e l .

Beginn Ende
des Schuljahres

1 *) 17
1 17

—  3**)

1
4

8
2
1
1
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E iner Aufnamspriifung haben sich auch alle Schüler zu unterziehen, 
welche von Gymnasien kommen, die a) nicht die Deutsche U nterrichtssprache 
haben, b) nicht dem k. k. M inisterium für Kultus und U nterrich t in Wien 
unterstehen oder c) nicht das O eifentlichkeitsrecht gemessen. Schüler, welche 
von öffentlichen Gymnasien kommen, können einer Aufnamsprüfung u n te r­
zogen werden.

Alle neu eintretenden Schüler haben sich m it ihren Tauf- oder Ge­
burtsscheinen, den Abgangszeugnissen oder Schulnachrichten über das le tz te  
Schuljahr auszuweisen und die Aufnam staxe von 2 fl. 10 kr., den Bibliotheks­
beitrag  von 50 kr. und das Tintengeld für das I. Sem ester im Betrage von 
10 kr. zu entrichten. Die nicht neu ein tretenden  Schüler entrichten hlos den 
Bibliotheksbeitrag und das Tintengeld.

Das Schulgeld, von dem im I. Sem ester kein Schüler der I. Klasse be­
freit werden kann, be träg t 8 fl. für jedes Semester.

Die Aufnams-, U eber- und Nachprüfungen werden vom 13.— 16. Sep­
tem ber abgehalten  und beginnen an jedem  Tage um 2 Uhr.

40»-----
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